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Ukrainische SSRVerleihung des Ordens der Völkerfreundschaft an die

Die im Feuer des Großen Oktober geborene Ukraini­
sche Sozialistische Sowjetrepublik hat In der einheitli­
chen Reihe mit allen Völkern unserer multinationalen 
Heimat einen ruhmreichen Kampf- und Siegesweg — 
rückgelegt, nicht wenig hervorragende Selten in 
Geschichte der Union der SSR eingetragen.

Die Kampf- und Arbeitstaten der Werktätigen 
Ukrainischen SSR sind mit zwei 
Orden der Oktoberrevolution gewürdigt worden, 
heute strahlt auf dem Banner der Republik die vierte 
Auszeichnung. Für große Verdienste der Werktätigen in 
der Gründung und Stärkung der Union der SSR. in der 
Festigung der Freundschaft und der brüderlichen Zu­
sammenarbeit. für einen gewaltigen Beitrag zur Ökono 
mischen, sozialpolitischen und kulturellen Entwicklung 
des Sowjetstaates und zu Ehren des 50. Griindungstags 
der UdSSR wurde die Ukrainische Sozialistische Sowjet­
republik mit dem Orden der Völkerfreundschaft ausge­
zeichnet.
= DIe Hauptstadt der Ukrainischen SSR Kiew ist lm 

Festtaesgewand. Am Kulturpalast ..Ukraina“ sind die 
Staatsflagge der Union der SSR. die Flaggen aller ver- 
hinderten Unionsrepubliken. Hier fand am 26. Juli eine 
gemeinsame feierliche Sitzung des Zentralkomitees der 
ßftjmmunistlschen Partei der Ukraine und des Obersten 
Sowjets der Ukrainischen SSR statt, gewidmet der Ver­
leihung der hohen Auszeichnung der Heimat an die 

: Republik.
-
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Im Saal fanden sich ein: Mitglieder des ZK der KP 
der Ukraine. Deputierte des Obersten Sowjets der Ukrai­
nischen SSR, Leiter von Partei-, Sowjet und Gesell- 
schaftsorganlsatlonen der Republik, Vertreter der Werk­
tätigen von Kiew, Leistungsbeste der Industrie und 
der Landwirtschaft, Wissenschaftler und Kulturschaffen­
de. Angehörige der Sowjetarmee.

Mit stürmischem, langanhaltendem Anplaus begrüßten 
die Versammelten den Generalsekretär des ZK der 
KPdSU. Genossen L. I. Breshnew.

Im Präsidium der feierlichen Sitzung sind — Mitglied 
des Politbüros des ZK der KPdSU, Erster Sekretär des 
ZK der KP der Ukraine W. W. Schtscherbizki, Mitglied 
des ZK der KPdSU. Stellvertretender Vorsitzender de; 
Ministerrats der UdSSR S. N. Nurijew. Mitglied des ZK 
der KPdSU. Minister für Beschaffungen der UdSSR 
G. S. Solotuchin, Vorsitzender des Obersten Sowjet' 
der Ukrainischen SSR I. S. Gruschezkl. Vorsitzender des 
Ministerrats der Republik A. P. Ljaschko. Mitglieder 
und Mitgliedskandidaten des Politbüros des ZK der KP 
der Ukraine, stellvertretende Vorsitzende des Minister 
rats der Ukrainischen SSR. Mitglieder des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der Republik.

Die feierliche Sitzung eröffnete der Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten Sowjets der Ukrainischen SSR 
I. S. Gruschezkl.

Wir kamen, sagte er, anläßlich eines denkwürdigen 
und freudigen Ereignisses zusammen, der Überreichung

an die Ukrainische Sozialistische Sowjetrepublik der 
vierten Auszeichnung der Heimat — des Ordens der 
Völkerfreundschaft.

Es Ist uns besonders angenehm und teuer, daß den 
Orden der Völkerfreundschaft Leonld Iljltsch Breshnew 
an die Republik überreichen wird, der in dej Ukraine 
lange Zeit tätig gewesen ist, Ihr viel Mühe. Energie und 
Wissen gewidmet, sie im Soldetenmantel in den Jahren 
des Großen Vaterländischen Krieges verteidigt hat und 
gegenwärtig seinen unschätzbaren Beitrag zu Ihrer Ent 
Wicklung und zu ihrem Aufblühen leistet, ebenso wie 
auch zur Entwicklung und zum Aufblühen der gesam­
ten Republiken unseres großen Sowjetlandes.

Von ganzem Herzen wünschen wir Ihnen, teurer Leo­
nld lljllsch. gute Gesundheit, neue Erfolge lm Kampf um 
den Sieg der großen Sache des Kommunismus, um den 
Frieden und sozialen Fortschritt der ganzen Menschheit.

Es werden Staatshymnen der Sowjetunion und 
Ukrainischen SSR Intoniert.

Mit großer Begeisterung wählen die Teilnehmer 
feierlichen Sitzung das Ehrenpräsidium im Bestand 
Politbüro-, des ZK der KPdSU.

Das Wort wird dem Generalsekretär des ZK 
KPdSU. Genossen L. I. Breshnew, erteilt. Die Anwen 
senden begrüßen L. I. Breshnew stehend mit stürmischer 
Ovation. Iro Saal ertönen Grußausrufe zu Ehren J“ 
KPdSU. ihres Leninschen '/ -tralkomltees, zu Ehren 
Politbüros des ZK der KPdSU.
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Rede des Genossen L. /. BRESHNEW
Teure Genossen! Freunde!
Zu Ehren des 50. Jahrestags 

des großen historischen Ereignis­
ses — der Gründung der Union 
der Sozialistischen Sowjetrepu­
bliken — ist bei uns ein neuer 
Orden — der Orden der Völker­
freundschaft — gestiftet worden. 
Alle 15 Republiken, die der 
Bruderfamilie unseres Sowjet­
staates angehörén, sind damals, 
in den Jubiläumstagen, mit die­
sem Orden ausgezeichnet wor­
den.

Ich bin glücklich, daß mir 
die Ehre zuteil wurde, diesen 
-Orden der Ukraine zu überrei­
fen. Im Namen des Zentralko­
mitees der Kommunistischen Par- 
-tei der Sowjetunion, des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 

.UdSSR und der Sowjetregierung 
beglückwünsche Ich Euch, Teil­
nehmer der Festsitzung, und in 
Eurer Person alle Werktätigen 

■der Republik herzlichst zu dieser 
hohen Auszeichnung! (Beifall).

Nun wird auf dem vom Ruhm 
der Arbelts- und Kampfbeldenta- 
ten umwehten Banner der 
Ukrainischen Sozialistischen So­
wjetrepublik neben den zwei Le­
ninorden und dem Orden der 
Oktoberrevolution der Orden der 
Völkerfreundschaft strahlen (Bei­
fall). Das ist ein bewegendes 
und freudiges Ereignis nicht nur 
.für das • ukrainische Volk, son­
dern auch für alle Bürger unse­
rer großen multinationalen Hei- 
ifiat.

Ich will es nicht verhehlen. 
. liebe Freunde, daß es mir per­
sönlich sehr angenehm Ist, hier, 
zusammen mit Euch, diese Freu­
de zu teilen. (Anhaltender Bei­
fall). Ich habe viele Jahre in 
der Ukraine gearbeitet, auf Ih­
rem Boden Jn den Kriegstagen 
gekämpft, kenne, ebenso wie 
auch andere russische Menschen, 
gut die vortrefflichen Eigenschaf­
ten des ukrainischen Volkes und 
bringe ihm die innigsten Ge­
fühle der Sohnesliebe entgegen 
(Anhaltender Beifall).

Zahlreiche Völker und Völker­
schaften unserer Heimat leben, 
arbeiten und bauen nun schon 
über ein Halbjahrhundert lang 
die neue, kommunistische Gesell­
schaft In einer einheitlichen, 
mächtigen. Union der Sozialisti­
schen Sowjetrepubliken auf. In 
dieser Zelt konnten sie sich In 
vollem Maße davon überzeugen, 
welch große .Möglichkeiten die 
brüderliche Freundschaft jedem 
von ihnen und allen zusammen 
bietet.

Es wäre hier angebracht, sich' 
daran zu erinnern. Genossen, 
welch große Bedeutung W. I. 
Lenin dem Kampf der ukraini­
schen Kommunisten. Arbeiter 
und Bauern um eine richtige Lö­
sung der nationalen Frage, um 
die Festigung der Völkerfreund­
schaft belgeme3sen hat. Schon 
vor der Gründung der Sowjet­
union — lm Dezember 1919 — 
wandte er sich mit einem Brief 
ah die Arbeiter und Bauern der 
Ukraine. In diesem Brief hob 
Lenin die Wichtigkeit des ge­
meinsamen Kampfes verschiede­
ner nationaler Trupps um die So- 

-wjetmacht und um die Lösung 
anderer Revolutionsaufgaben her- 

• vqr und schrieb darin unter an­
derem: ..Möge es den Kommuni­
sten Rußlands und der Ukraine 

•' gelingen, durch geduldige, hart­
näckige. beharrliche gemeinsame 
Arbeit Jedes beliebige nationali­
stische Ränkesplel der Bourgeoi­
sie die nationalistischen Vorur­
teile Jeder Art zu überwinden 
und <jen Werktätigen der gan­
zen Welt das Beispiel eines 
wirklich festen Bündnisses der 

' Arbeiter und Bauern verschle-

dener Nationen zu zeigen..." 
(Beifall).

Heute können die Kommuni­
sten. Arbeiter und Bauern, das 
ganze werktätige Volk nicht nur 
Rußlands und der Ukraine, son­
dern auch Belorußlands. Kasach­
stans, Moldawiens, des Baltl- 
kuftis. Transkaukasiens und Mit­
telasiens — mit einem Wort, al­
ler unserer 15 Unionsrepubliken
— mit berechtigtem Stolz sagen: 
In der Sowjetunion ist dieses Le­
ninsche Vermächtis vollständig 
Ins Leben umgesetzt! (Beifalli. 
Das feste Bündnis der Arbeiter 
und Bauern verschiedener Natio­
nen ist zum Kern der großen na­
tionalen Brüderschaft aller 
Werktätigen, aller Republiken 
der Sowjetunion geworden.

Die jetzigen Erfölge der so­
zialistischen Ukraine sind In er­
ster Linie natürlich die Frucht 
der Arbeit des ukrainischen Vol­
kes. seiner Söhne und Töchter. 
Jede Unionsrepublik weiß aus 
Ihrer eigenen Erfahrung, wie 
viel die Ukraine auch für unse­
re gemeinsame Sache tut.

Andererseits sind die Fort­
schritte der Ukraine In bedeuten­
dem Maße auch das Ergebnis 
der Freundschaft der Brudervöl­
ker unseres ganzen Sowjetlan­
des, das Ergebnis ihrer gemein­
samen Arbeit.

D'ie lebenspendende Kraft der 
Brüderschaft der Sowjetvölker 
kommt markant auch In Ihren 
Arbeitstaten zum Ausdruck. Zeu­
gen davon denn nicht z. B. der 
Wettbewerb und der systemati­
sche Erfahrungsaustausch zwi­
schen ' den Werktätigen der 
Ukraine und den Arbeitskollekti­
ven der Betriebe, Rayons und 
Gebiete unserer anderen Unions­
republiken, die feste Produk- 
tionsfreuiidschaft, die die Kum­
pel von Donezk und von Keme­
rowo, die Hüttenwerker vom 
Dnepr und,aus Kasachstan, die 
Kolchosbauern des Chersoner 
Gebiets mit Ihren georgischen 
Kollegen miteinander verbindet? 
Die ständige, unentwegt erstar­
kende Zusammenarbeit der Völ­
ker Ist zu einer lebenswichtigen, 
Voraussetzung, zu einer maßge­
benden Grundlage für den Auf­
bau einer neuen Gesellschaft 
In unserem Lande geworden.

Führer und Organisator die­
ses ganzen erhabenen Aufbads, 
unseres ganzen sprudelnden, 
kämpferischen Lebens Ist die 
von Lenin geschaffene Kommu­
nistische Parte! der Sowjetunion 
(Stürmischer, anhaltender Bei­
fall).

Jn den großartigen 'Arbeitsta­
ten Eures Volkes tritt die orga­
nisatorische und politische Ar­
beit der KP der Ukraine zutage
— eines ruhmreichen Großtrupps 
der Kommunisten unseres gan­
zen Landes. Das Zentralkomitee 
der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion wünscht allen Kom­
munisten der Republik, den Ray­
on-, Stadt- und Gebletsorganlsa- 
tlonen. dem Zentralkomitee der 
KP der Ukraine, den Mitglie­
dern seines Politbüros, die wir 
alle gut kennen und hoch ach­
ten. — große Erfolge und neue 
hohe Leistungen In der erhabe­
nen Sache des Aufbaus der kom­
munistischen Gesellschaft. (An­
haltender Beifall).

Genossen! Der Orden, den heu­
te Eure Republik empfängt, Ist 
eine hohe Einschätzung des Bei­
trags, den das Volk der Ukraine 
zur ökonomischen. Sozialpolitik 
sehen und kulturellen Entwick­
lung des Sowjetstaates, zur Fe­
stigung der Internationalen 
Freundschaft der Völker unseres 
Landes leistet In einem bedeu­
tenden Maße Ist es natürlich 
auch die Würdigung der Arbeite­

großtat der ukrainischen Arbei­
terklasse.

Die Erfahrungen der Vergan­
genheit und die Erfolge von 
heute beweisen, daß die Arbei­
terklasse der Ukraine imstande 
ist. die kompliziertesten, umfang­
reichsten Aufgaben zu bewälti­
gen. In unserem ganzen Lande 
kennt und achtet man die Berg­
leute des Donezbeckens und von 
Krljvol Rog, die Hüttenwerker 
und Energetiker des Dneprge­
biets, die Maschinenbauer von 
Kiew und Charkow — die ruhm­
reiche Arbeitsgarde der Sowjet­
ukraine. Ihre selbstlose Mühe, 
vereint sich zusammen mit der 
Mühe der Arbeiter Moskaus 
und Leningrads, des Urals und 
Karagandas — aller unserer 
Republiken — vom Schwarzen 
bis zum Weißen Meer, von der 
Ostsee bis zum Pazifik — zu ei­
nem gemeinsamen mächtigen 
Strom, der die Kraft und den 
Reichtum unserer großen Hei­
mat unaufhörlich mehrt. (Bei­
fall).

Das Sowjetvolk führt Jetzt 
eine angespannte Arbeitsschlacht 
um eine erfolgreiche Erfüllung 
der Aufgaben des neunten Fünf­
jahrplans. Die Partei rief die 
Werktätigen des Landes auf. das 
entscheidende Planjahr 1973 zu 
einem Jahr der Stoßarbeit zu 
machen. Und das Sowjetvolk ließ 
auf diesen Appel Taten folgen.

Die Ergebnisse der Erfüllung 
des Plans des ersten Halbjphres 
sind erfreulich. Die Industrie­
produktion. wuchs lm Lande um, 
7 statt um 5.8 Prozent‘laut’fest­
gelegtem Jahresplan an. Beson­
ders erfreulich ist es, daß die 
Arbeitsproduktivität — diese 
Hauptkennziffer des Wirkungs­
grads der Arbeitsbemühungen 
des Volkes — gestiegen ist. 80 
Prozent des gesamten Zuwach­
ses der Industrieproduktion sind 
eben durch die Steigerung der 
Arbeitsproduktivität erzielt wor­
den.

Die Ukrainische SSR hat die 
Aufgaben des vorigen Fünfjahr­
plans als eine der erste vorfri­
stig bewältigt. Und wir alle stel­
len mit Genugtuung fest, daß sie 
auch die Aufgaben des jetzigen 
Planjahrfünfts erfolgreich er­
füllt. Im Kampf .um die Realisie­
rung der Aufgaben des dritten, 
entscheidenden Planjahres sind 
in der Republik Hunderte und 
Tausende Aktivisten des soziali­
stischen Wettbewerbs herange­
wachsen, solche wie der Gru­
benarbeiter Iwan Streltschenko, 
der Bergmann Jossif Galenko, 
der Hüttenwerker Jegor Prosku­
rin. dér Maschinenbauer Mich?!! 
Wachula. Sie mehren den Ar­
beitsruhm der Arbeiterklasse, 
setzen fort und bereichern die 
Traditionen von Alexej Stacha­
now, Nikolai Mamal und anderer 
Arbeitsheiden der ersten Plan- 
JahrfUnfte.

Während wir das bereits Er­
reichte würdigen, dürfen w|r 
nicht vergessen, daß in den 
verbliebenen Planjahren nteht 
weniger, sondern noch mehr zu 
leisten ist, als bereits getan wur­
de. Es gilt, noch viel, sehr viel 
zu arbeiten, um die von der 
Partei für 1975 vorgemerkten 
Grenzen zu erreichen und Vor­
aussetzungen für eine weitere 
Vorwärtsbewegung zu sichern. 
Die Hauptaufgabe, die dabei ge­
löst werden muß. Ist die weite­
re Steigerung der Effektivität 
und Verbesserung der qualitati­
ven Kennziffern der Tätigkeit 
unserer ganzen Industrie. Auf 
dem XXIV. Parteitag ist mit al­
ler Kraft betont worden, daß 
diese'Aufgabe unter den gegen­
wärtigen Verhältnissen In den 
Vordergrund gerückt wird.

Dieses Problem Ist allgemein­
wirtschaftlicher Natur. Es betrifft 
alle Produktionszweige. Seine 
Lösung erfordert nicht nur eine 
beharrliche, tagtägliche Arbeit 
der Partei-, Sowjet- und Wirt­
schaftsorgane. sondern auch ei­
nen aktiven Einsatz aller Werk-' 
tätigen des Sowjetlandes, unse­
res ganzen Volkes.

Die Sowjetukraine mit ihrer 
hochentwickelten Industrie, mit 
guten Arbeitstraditionen und 
großen, von der Arbeiterklasse, 
den Ingenieuren und Techni­
kern gesammelten Erfahrungen 
kann und muß vieles lm Kampf 
urti die Realisierung der Partei­
tagsbeschlüsse In Steigerung des 
Wirkungsgrads der Produktion 
leisten. Dazu ruft Euch, Genos­
sen. die Partei, ihr Zentralko­
mitee auf!

Von kolossaler Bedeutung ist 
dabei die Beschleunigung des. 
technisch-wissenschaftlichen Fort­
schritts.

Noch vor kurzem sprachen 
wir davon, die Wissenschaft 
werde zu einer unmittelbaren 
Produktivkraft werden. Wir nah­
men sogar die ’ entsprechende 
These darüber In unser Partei­
programm auf. Heute dürfen 
wir augenscheinlich sagen, daß 
die Wissenschaft bereits in der 
Tat zu einer unmittelbaren Pro­
duktivkraft geworden Ist. dabei 
zu solch einer Produktionskraft, 
deren Bedeutung sich von Tag 
zu Tag erhöht.’,

Wenn wir uns erfolgreich vbr- 
wärtsbewegen wollen, — und 
als ein Land, das' deil Kommu­
nismus aufbaut, müssen wir Im­
mer voranschreite.n. — so Ist 
es notwendig, wahrhaft revolu­
tionäre Maßnahmen zu ergreifen 
und eine feste, dauerhafte Le-' 
glerung von Wissenschaft und 
Produktion ins Leben zu rufen.

Das ZK der Partei’ behält die Fra­
gen des technischen Fortschritts 
ständig in seinem Blickfeld. Wir 
haben vor,, die damit zusammen­
hängenden Probleme auf einem 
Plenum des ZK der KPdSU zu 
behandeln.

Die Ukraine leistet schon jetzt 
viel für die Lösung der heran­
gerelften Probleme des technisch­
wissenschaftlichen Fortschritts. 
Die Republik verfügt über gute 
Kader von Wissenschaftlern. In 
der ganzen Union und über ihre 
Grenzen hinaus sind beispiels­
weise die Arbeiten der Akade­
miemitglieder Boris Jewgenje­
witsch Paton. Viktor Mlchallo- 
wltsch Gluschkow, Alexander 
Petrowitsch Tschekmarjow, Sot 
Iljltsch Nekrassow, Wassili Niko­
lajewitsch Remeslo und vieler 
anderer vortrefflicher, in der 
Ukraine wirkender Gelehrter be­
kannt. Hier sind geschaffen und 
wirken erfolgreich Dutzende 
überaus große Forschungsinsti­
tute deren Tätigkeit für das gan­
ze Land von Wichtigkeit ist. 
Der Staat geizt nicht mit Mit­
teln. um die Entwicklung der 
Wissenschaft weiter zu fördern.

Aber es heißt nicht umsonst: 
wem viel gegeben ist. von dem 
wird auch viel verlangt. Und 
wir rechnen damit, daß die Wis­
senschaftler. Ingenieure und die 
Arbeiterklasse der Ukraine in 
diesem Planjahrfünft entschei­
dende Erfolge in Meisterung 
und praktischer Anwendung der 
Fortschritte der, Wissenschaft in 
der Produktion erzielen werden. 
Wir sind überzeugt. ■ Genossen, 
daß die sozialistischen Verpflich­
tungen zur Beschleunigung des 
technisch-wissenschaftlichen Fort­
schritts In der Volkswirtschaft, 
die die Werktätigen der Repu­
blik übernommen haben, nicht 
nur erfüllt, sondern auch über­
boten werden! (Belrall),

Eine andere Knotenfrage 
Steigerung des Wirkung"’1 
der Volkswirtschaft Ist d.v . .. 
besserung des Investitionsbaus,

In den 6 Monaten d. J. • sind 
gegenüber der entsprechenden 
Periode des Vorjahres um 13 
Prozent mehr Grundfonds — 
wie die Statistiker 
produktionswirksam 

worden, das heißt, ----- -----
strlebetrlebe, Werkhallen, neue 
Wohnhäuser, Schulen. Kranken­
häuser. Klubs und andere Ob­
jekte gebaut worden. Das Ist ein 
merkliches, aber auch zugleich 
unzureichendes Wachstum. Ins­
gesamt lm Lande sind die ‘Aufla­
gen In Inanspruchnahme von In­
vestitionen und Inbetriebnahme 
neuer Kapazitäten nicht zu Ende 
erfüllt. Unerfüllt blieben sie 
auch bet Euch In der Ukraine.

Indessen ist die Inbetriebnah­
me der Grundfonds solch eine 
wichtige Kennziffer, von der in 
vielem unsere Zukunft, nicht nur 
die Ergebnisse des Fünfjahr­
plans. sondern auch die Perspek­
tiven des 10. Planjahrfünfts ab­
hängen. Denn sollten heute die 
oder jene Investbauobjekte nicht 
In Betrieb gesetzt werden, so be­
deutet das, daß das Land mor­
gen eine gewisse' Menge Metall 
der Maschinen, Textilien. 
Schuhwaren oder andere mate- ■ 
r teile Werke zu wenig erhalten 
wird.

Die ukrainischen Genossen ha­
ben ». (gute 
übernommen: 
derup^arbcl.............
kommnen, den’Kampf 
rationelle Nutzung der materiell 
technischen Ressourcen zu ver­
stärken, die Baütérmine zu redu­
zieren. die'Inbetriebnahme’ neuer 
Produktionskapazitäten zu be­
schleunigen. Ich möchte der 
Überzeugung Ausdruck geben, 
daß die Ukraine diese wichti­
gen Verpflichtungen erfüllt. Da­
zu habt Ihr, teure Genossen, 
alles Nötige. (Beifall)

Genossen! Der Orden 
Völkerfreundschaft am Banner 
der Ukraine — das,ist natürlich 
in großem Maße eine Einschät­
zung der Erfolge .der Werktäti­
gen des Dorfes.

Jetzt hat fast aut dem ganzen 
Territorium unseres Landes eine 
heiße Arbeitszeit begonnen, es 
wird aktiv das Getreide einge­
heimst. In allen Republiken, 
darunter auch In den wichtigsten 
Kornkammern des Landes — in 
der RSFSR. Kasachstan und 
der Ukraine. — wurde eine ge­
waltige Arbeit geleistet zur 
Sicherung hoher Ernteerträge. 
Natürlich werden wir über die 
Ergebnisse dieser Arbeit später 
urteilen, wenn das Getreide in 
den Speichern sein wird, Das 
ist eine alte Regel des Landwltts 
und. wahrscheinlich, darf man 
sie nicht verletzen.

Dennoch kann man schon 
jetzt sagen, daß es in diesem 
Jahr auf dem Lande wesentlich 
besser steht, als im vorigen und 
sogar als Im vorvergangenen. 
Im großen und ganzen, können 
wir mit nicht schlechten Ergeb­
nissen rechnen.

Heute wurde auf dem Partel­
und Wirtschaftsaktiv der Repu­
blik/ die Frage über die. Erfül­
lung der von den Werktätigen 
der Industrie und Landwirtschaft 
der Ukraine für 1973 übernom­
menen Verpflichtungen und die 
Aufgaben für das zweite Halb­
jahr erörtert. Die Diskussions­
teilnehmer unterstrichen, daß die 
sozialistischen Verpflichtungen, 
die von den Getreldfbauern der 
Republik übernommen wurden, 
es ermöglichen, in diesem Jahr 
niedagewesene Zielmarken zu 
erreichen. Es geht darum. Ge­
nossen, um in diesem Jahr dem 
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'sätfen — 
gemacht 

neue Indu-

Verpflichtungen
nommen: die, Organisation
Bauarbeiten zu' vervoll- 

mnën. den’Kampf um’die

der

Staat 1 Milliarde Pud Getrel- 
de-zu verkaufen. Und ■ mir war 
es angenehm, daß das Parteiak­
tiv der Republik diesen Beschluß 
so einstimmig angenommen hat. 
(Beifall)

Das ist sehr gut. Das Ist eine 
hervorragende Zielmarke. Ihre 
Erreichung wäre ein wirklich 
großer Erfolg. auf den unser 
ganzes Sowjetvolk stolz sein 
könnte. Gestattet mir. aufs In­
nigste. von ganzem Herzen den 
Werktätigen der Gebiete Dnepro- 
petrowsk. Krim und Saporoshje 
zu gralulleren. die ihre staatli­
chen Volkswirtschaftspläne des 
Verkaufs von Getreide erfüllt 
haben, wobei sie diese Pläne nur 
auf Kosten der Halmfrüchte er­
füllten! (Stürmischer langan­
haltender Beifall)

Gestattet mir. teure Freunde. 
Euch erfolgreiche Erfüllung der 
übernommenen Verpflichtungen 
und die Erzielung einer ukraini­
schen Milliarde Pud Getreide zu 
wünschen! (Stürmischer langan- 
hallender Beifall)

Ich will Euch noch mehr 
wünschen: zu erzielen, daß der 
Verkauf einer Milliarde Pud- 
Getreide an den Staat im weite­
ren. zur Minimalnorm für die 
Landwirte der Ukraine werde. 
(Langanhaltender Beifall)

Das wir lm vorigen Jahr er­
folgreich mit den Schwlerlgkei- 

—---- sind, die
Wetters 
daß wir 

. vorwärts 
allem von 

Arbeitsheldentat 
Kolchosbauernschaft 
Sowchosarbelter, —

ten fertig geworden 
durch die Launen des 
hervorgerufen wurden, 
in diesem Jahr gut 
kommen, zeugt vor 
der großen • - 
unserer ” 
und der _____________ _
und dafür sagen wir ihnen alle 
herzlichen Dank! (Langanhalten­
der Beifall)

Aber, Genossen, ihre Anstren­
gungen hätten keinen so hohen 
Effekt ergeben, wenn sie nicht 
durch die Anstrengungen der 
ganzen Partei, des ganzen So- 
wietvolkes untermauert gewesen 
wären.

Der Kurs, den unsere Partei 
auf dem Gebiet der Landwirt­
schaft durchführt, seit dem 
Märzplenum 1965 und der dar­
auffolgenden Plenen des ZK der 
KPdSU, die den Problemen der 
Landwirtschaft gewidmet waren.
— das Ist die Grundlage aller 
unserer Erfolge auf dem Land. 
Bei der Durchführung dieses 
Kurses werden wir auch weiter­
hin wesentliche Mittel für die 
Entwicklung der landwirtschaft­
lichen Produktion bewilligen, 
werden sie In-wachsendem Aus­
maße'mit Technik und'Düngern, 
versorgen; ip breiter Front 
leorätlve Arbeiten führen. 
Interessen der Heimat, die Inte­
ressen des Sowjetvolkes verlan­
gen es. daß die vorn XXIV. 
Parteitag - gestellte Aufgabe, — 
die Abhängigkeit, des Ackerbaus, 
•vdn-dén' spontanen Ntrturkraften 
zu verringern — erfüllt werde. 
Und wir werden diese Aufgabe 
lösen, darin besteht kein Zwei­
fel! Es bedarf aber einer über­
aus großen Arbeit. (Beifall)

Ich, möchte hoch folgendes un­
terstreichen. Die Anstrengungen, 
die; wir zur Entwicklung der 
Landwirtschaft im Staatsmaßsta­
be unternehmen — das ist ein 
großes Werk. Aber das darf die 
Notwendigkeit einer aktiveren 
Ermittlung und der Mobilisie­
rung der inneren Ressourcen der 
Republik, des Gebiets, des Ray­
ons nicht verhüllen. Und diese 
Ressourcen werden bei weitem 
noch nicht - vollständig ausge­
nutzt.

Ein wirtschaftliches Verhalten 
zur Sache, gekonnte Kadervertel- 
lung. fürsorgliche Nutzung der 
vorhandenen Technik —all das 
muß zur unverbrüchlichen ■ und 
ständigen Regel des Lebens 
jedes .Partei- und Sowjetfunktio­
närs auf dem Dorfe. Jedes Werk­
tätigen unserer Kolchose und 
Sowchose werden. Welche Repu­
blik, wenn nicht die Ukraine — 
die Republik, in der Maria Dem- 
tschenko und Mark Osjorny. 
Alexander Gltalow. Olga Dlp- 
tan und Stepanlda Wlschtak. 
Tausende und aber Tausende Mei­
ster des Feldes erzogen wurden,
— wird in dieser Sache ein 
echtes, gutes Beispiel zeigen! 
(Stürmischer, langanhaltender 
Beifall)

Genossen! An allen Fronten 
unseres kommunistischen Auf­
baus Ist die Sowjetlntelllgenz 
Seite an Seite mit den Arbeitern 
und der Bauernschaft erfolgreich 
tätig.

Die hohe Auszeichnung. die 
die Ukraine heute entgegen­
nimmt. —das Ist auch eine 
Auszeichnung ihrer Intelligenz
— Ihrer Wissenschaftler und In­
genieuren. Kunstschaffenden und 
Mitarbeiter der Verwaltungen. 
Ärzte und Lehrer. Agronomen 
und Bibliothekare. — mit einem 
Wort, aller, die erfolgreich auf 
dem Gebiet der Wissenschaft, 
Technik und Kultur tätig sind.

Man muß die Intelligenz der 
Ukraine, die Im Gleichschritt mit

dem Leben und dessen Forde­
rungen geht, erfolgreich cjie vor 
Ihr stehenden schwierigen Auf­
gaben löst, nach Gebühr würdU 
gen. Es ist sehr wichtig, daß ste 
einen großen wertvollen Beitrag 
zur Sache der Partei— <Ier in­
ternationalen Erziehung des Vol­
kes leistet.

Unsere Partei schenkte 
schenkt der Entwicklung 
in Ihrem Inhalt sozialistischen, 
der Form nach nationalen und 
dem Geist Internationalistischen 
Kultur jedes der Sowjetvölker 
ständig große Aufmerksamkeit.

Das Zentralkomitee der Par­
tei ist der festen Zuversicht, daß 
der ruhmreiche Trupp, der ukrai­
nischen Intelligenz auch weiter­
hin einen würdigen Platz in der 
Entwicklung der sowjetischen 
Kultur, in der weiteren Festi­
gung der Freundschaft und Brü-' 
derlichkeit aller Völker der So­
wjetunion einnehmen wird. Lang­
anhaltender Beifall).

Genossen! Die erfolgreiche Er­
füllung der Pläne in Industrie, 
und Landwirtschaft in der Ent­
wicklung der Wissenschaft und 
Kultur schafft die nötige Grund­
lage für die weitere Hebung . 
des Lebensniveaus und des Wohl­
standes der Sowjetmenschen. •

Wir haben uns an den Gedan­
ken gewöhnt, daß die Realisie­
rung des Programms der He­
bung des Lebensniveaus konse­
quent von Jahr zu Jahr erfolgt. 
Aber manchmal vergessen wir 
dabei vielleicht, daß seine Ver­
wirklichung gewaltige hartnäcki­
ge Arbeit verlangt. Wir sagen 
zum Beispiel sehr oft ..unent­
geltlich": unentgeltliche Bil­
dung. unentgeltliche Heilung, un­
entgeltliche Einweisung usw. - 
In gewissem Sinne ist das zwei-; 
fellos richtig. Der Sowjetbürger’ 
braucht tatsächlich seine eigenen* 
Mittel nicht auszugeben, wén*!- 
er. zum Beispiel, krank 'jdtd.’- 
oder sein Kind In die Schulé'ger’ 
hen muß. Aber IrgQndJemahd' 
muß doch die Arbeit des Leh­
rers. Arztes, die Auslagen zur 
Unterhaltung der Schule, dés 
Krankenhauses usw. bezahlen. 
In diesem Sinne gibt es kein 
..unentgeltlich". Die Ausgaben 
trägt der Staat, das heißt — 
das ganze Volk. alle, die im 
Land berufstätig sind. Nur unse­
re gemeinsame unermüdliche 
Arbeit sichert uns die Güter des 
Lebens, nur sie allein führt zum 
weiteren Aufblühen unseres Lan­
des. Kurz gesagt, Genossen, 
wenn wir besser arbeiten werden, 
werden wir auch besser leben. 
(Langanhaltender Beifall.).

Die Partei wird auch weiter­
hin altes Mögliche tun für die 
Realisierung des Programms der 
Verbesserung des I.ebens der 
Menschen, für die Befriedigung 
Ihrer sozialen ur|d Lebensbedürf- 
hls'se. Das Ist unser fester Kurs, 
er wurde vom XXIV. Partei­
tag bestimmt, und wir werden 
Ihn konsequent verwirklichen, 
gestützt auf die Arbeitserfolge 
des Volkes.

Die Erfüllung aller unserer 
Pläne ist lm Endergebnis 
den Menschen abhängig, 
gewissenhaftes Verhalten 
Menschen zur Arbeit, ohne ein 
hohes Niveau der Vorbereitung 
und des Bewußtseins der Kader 
ist die Weiterentwicklung der 
gesellschaftlichen Produktion, 
die gesamte Entwicklung unserer 
Gesellschaft unmöglich.

Schon am Anfang seiner re­
volutionären Tätigkeit sprach 
W. I. Lenin mit Achtung über 
..die Intelligenten Arbeiter", die 
die Avantgarde ihrer Klasse bil­
den. Damals waren es Ihrer nicht 
viele. Aber Jetzt gibt es solcher 
Arbeiter schon Millionen, und 
das Ist gesetzmäßig — das Ist 
eine große Errungenschaft un- 
serer Partei, eine Errungen­
schaft des Sozialismus. Je. näher 
wir zum Kommunismus kommen, 
desto organischer wird die Ver­
bindung zwischen körperlicher 
und geistiger Arbeit. Schon jetzt 
steuert der Arbeiter nicht selten 
solch große und komplizierte 
Komplexe von Ausrüstungen, mit 
denen früher nicht Jeder Inge­
nieur fertig wurde.

MJt Stolz vermerken wir. daß 
bei uns Jetzt 66 Prozent der Ar­
beiter Mittel- (vollständige oder 
unvollständige) oder sogar 
Hochschulbildung haben. Dar­
auf können wir wirklich stol? 
sein, besonders wenn wir uns 
daran erinnern, daß es vor dem 
Krieg nur acht Prozent solcher 
Arbeiter gab.

Aber es besteht auch Grund 
zum Nachdenken. Die Statistik 
zeigt auch, daß 34 Prozent der 
Arbeiter nur Elementarschul­
bildung haben oder noeh weni­
ger. Daraus erfolgen für uns 
bestimmte Probleme, die wir 
lösen müssen und die wir Jetzt 
lösen.

(Schluß S. 2)

von 
Ohne 

der



IN EINHEITLICHER REIHE-ZU NEUEN SIEGEN
(Schlat. Anfang S. 1)

In der gegenwärtigen Etappe 
der Entwicklung unserer Gesell­
schaft Ist die Aufgabe der He­
bung des allgemeinen und beruf­
lichen Bildungsniveaus und die 
Vervollkommnung des ganzen 
Systems der Vorbereitung der 
wissenschaftlich-technischen In­
telligenz besonders aktuell.

Gerade so Ist der XXIV. Par­
teitag an die Sache hcrangegan- 
gen. der die Aufgabe der Ver­
vollkommnung des ganzen Sy­
stems der Bildung, einschließlich 
die Vollendung des Übergangs 
zur allgemeinen Mittelschulbil­
dung und die wesentliche Ver­
besserung der Tätigkeit der 
Hochschule und der technischen 
Berufslehranstalten gestellt hat.

Die Beschlüsse der Jüngsten 
Tagung des Obersten Sowjets 
der UdSSR haben die Verwirk­
lichung dieser Weisungen des 
Parteitags zum Ziel. Die von 
der Tagung verabschiedeten 
Grundlagen der Gesetzgebung 
der UdSSR und der Unionsrepu­
bliken über die Volksbildung 
sind ein wichtiger Schritt, der 
helfen wird, die Kultur und den 
Bildungsgrad unserer Kader noch 
mehr zu heben.

Aber der fortschrittlichste 
Stand der Volksbildung wird 
das Problem der Kader nicht 
lösen, wenn nicht die nötige Er­
ziehungsarbeit entfaltet Ist. Die 
Sorge um die politische Reife, um 
das Bewußtsein, um die hohe 
berufliche Qualifikation der Ka­
der muß im Mittelpunkt der Auf­
merksamkeit Jeder Parteiorga­
nisation stehen. Leider gibt es 
bei uns In dieser Sache noch 
manche Versäumnisse. Es kom­
men noch Verletzungen der Ar­
beitsdisziplin. Schlamperei und 
technischer Konservatismus vor.

Die Parteiorganisationen dür­
fen sich mit solchen Verletzun­
gen nicht abfinden. Die soziali­
stische Gesellschaft gibt Ihren 
Bürgern viel. und sie kann 
mit Recht Jeden von Ihnen fra­
gen: Und was tust du für die 
Fürsorge für dich, wie nutzest du 
das erlangte Wissen. was für 
einen Beitrag leistest du zur 
großen Sache des Aufbaus des 
Kommunismus? Es Ist gut. öfter 
daran zu erinnern. wenn man 
diesem oder jenem Mitarbeiter 
eine Eyischätzung gibt.

Es ist notwendig, das Arbeits­
niveau der leitenden Kader un­
serer Volkswirtschaft zu heben. 
Dazu wird schon viel getan. 
Sehr notwendig brauchen wir 
sachkundige Menschen unserer 
sozialistischen Formation, die 
Kompetenz und Unternehmungs­
lust mit tiefer Parteilichkeit. 
Sorge um die allgemeinen Inter­
essen vereinen. Ein ' Wirt­
schaftsleiter unserer Zeit muß 
den Sinn der ökonomischen 
Politik der Partei gut verstehen 
und: umfassend, auf staatliche 
Art, denken können. In vollem 
Maß die Produktionsreserven 
nutzen.

Wir haben viele vortreffliche 
Organisatoren der Produktion. 
Konstrukteure. Technologen. In­
genieure, Menschen. die im 
Vortrupp der Kämpfer für neue 
höhere Zielmarken in der Ent­
wicklung der sozialistischen 
Ökonomik schreiten. Ihre Ar­
beitserfahrung muß zum Ge­
meingut des ganzen Landes wer­
den. diesen Menschen müssen 
auch die Jungen Kader nach 
streben, die von der Schul- und 
Studentenbank In die Produktion 
kommen. Indem die Partei die 
Arbeit mit den Kadern verbes­
sert, sieht sie nicht nur die Auf

Eaben, die heute vor unserem 
ande stehen, sondern auch Je­

ne. die vor ihm morgen erstehen 
werden.

Das Morgen, Genossen... Eine 
große und lichte Zukunft er­
wartet unser Land, unser Volk, 
Ste wird von den Sowjetmcn'- 
sehen unter der Führung der 
Partei Lenins erbaut werden, 
(Stürmischer, langanhaltender 
Beifall).

Wie aber unser Morgen sein 
wird, wird in bedeutendem Maß 
davon abhängen,, was Jene Bür­
ger der Sowjetunion zu schaf­
fen und Zu errichten verthUgen, 
die wir heute Jugend nennen! 
Ihnen schenkt unsere Partei, un­
sere sozialistische Gesellschaft 
die größte Aufmerksamkeit, 
freigebig bieten sie ihnen alle 
Möglichkeiten für ihre weitere 
geistige und körperliche Ent­
wicklung, für lhrg staatsbürger­
liche und politische Aktivität. 
Und man muß es eingestehen, 
daß unsere Jugend auf die­
se Fürsorge mit ruhmreichen 
Arbeitstaten In den Betrieben 
und auf den Feldern. In wissen­
schaftlichen Laboratorien, in 
den Auditorien der Hochschulen, 
In den Mllltlirtruppentellen, die 
die friedliche Arbeit des Volkes 
beschützen, antwortet.

Es Ist sehr gut. daß die heuti­
ge Sowjetjugend auf Initiative 
des Komsomol solche neue Tra­
ditionen geschaffen hat. wie die 
Märsche zu den Orten des Revo- 
lutlons-, Kampf- und Arbeits­
ruhms, Wettbewerb um die Wan­
derfahnen der Helden der ersten 
Planjahrfünfte, die Erziehungs­
bewegung. in der die Arbeitsve­
teranen Jugendbrigaden leiten. 
Treffen der Jungen Dynastien 
und viele, viele andere. All das 
hilft den jungen Leuten. den 
Rahmen Ihrer Lebenserfahrun­
gen zu erweitern, die Erfolge In 
unserem Lande, die Im Jahrzehn­
te langen Kampf der Partei und 
des Volkes erzielt wurden, bes­
ser zu verstehen und zu bewer­
ten

Dieser Tage war Ich in Mos­
kau auf der Parade der Jugend- 
Teilnehmer des Unlons-Jugend- 
festivals und dachte so: wir älte­
re Menschen haben die Möglich­
keit. nach eigener Erfahrung die 
Vergangenheit mit der Gegen­
wart zu vergleichen. Die Jugend 
hat diese Möglichkeit nicht. Von 
den Kontraste zwischen der 
Vergangenheit und der Gegen­
wart weiß sie nur aus Büchern 
und Filmen, sie stellt stell kaum 
die Armut und die Not vor. de- 
ren Zeugen wir waren. Deshalb 
Ist'es wichtig, unsere Jugend 
so zu erziehen, daß es ihr zu 
Herzen gehe und daß sie all 
das einsehe, was wir Ältere se­
hen und erleben mußten-—das 
schwere Leben der Werktätigen 
während des Zarismus. die 
schweren aber enthusiastischen 
Jahre der ersten Planjahrfünfte, 
die Leiden und das aufopfe
rungsvolle Heldentum In den
Kriegsjahren. Das alles muß 
die Jugend durch die Veteranen, 
durch die Helden der Arbeit 
und des Kriegs erfahren.

Gute Beispiele kommunisti­
schen Verhaltens zur Arbeit, der 
kommunistischen Erziehung zeigt 
die Jugend der Sowjetukraine. 
Die ehrenvolle Auszeichnung, 
mit der die Ukraine gewürdigt 
wurde. Ist auch eine Einschätzung 
der Errungenschaften der Jun­
gen Werktätigen der Republik.

Die Jugend des Sowjetlandes, 
ihr Anführer — der viele Millio­
nen Mitglieder zählende Komso­
mol — ist eine zuverlässige 
Reserve unserer Partei, recht­
fertigt in- Ehren die Hoffnungen 
der Partei und des (Volkes. Wir 

Menschen der älteren Genera­
tion sagen mit Gewißheit: Die 
Zukunft des Landes befindet 
sich in zuverlässigen Händen, 
und das bedeutet, daß wir nicht 
umsonst gearbeitet und gekämpft 
haben. (Slflrmischer. langenhal­
tender Beifall).

Genossen! Ober die Interna­
tionalen Aktionen wurde in der 
letzten Zet viel gesprochen, und 
ich möchte mich nicht wiederho­
len. Ich beschranke mich nur auf 
einzelne Bemerkungen zu dlesér 
Frage.

Die Internationale Lage Ist 
In unseren Tagen durch wesent­
liche Errungenschaften der Le­
ninschen Friedenspolitik der So­
wjetunion und der anderen Bru­
derländer gekennzeichnet.

Wir alle sind Zeugen dessen, 
wie die wichtigsten Richtlinien 
auf dem Gebiet der Außenpoli­
tik, die von den sozialistischen 
Staaten und der .Internationalen 
kommunistischen Bewegung In 
den letzten Jahren erarbeitet 
wurden, einschließlich des vom 
XXIV. Parteitag der KPdSU ge­
billigten Friedensprogramms, 
verwirklicht werden. Das Vier­
teljahrhundert „kalter Krieg” 
wird durch eine Periode abge­
löst, In der sich Immer umfassen­
der die Prinzipien der friedli­
chen Koexistenz in den Bezie­
hungen zwischen Staaten unter­
schiedlicher Gesellschaftssyste­
me durchsetzen.

Die Verträge der Sowjetunion 
und Polens mit der Bundesrepu­
blik Deutschland, der Vertrag 
der DDR mit der BRD, die Pa- 
raflerung des Vertrag^ zwischen 
der Tschechoslowakei und der 
BRD. der Komplex multilatera­
ler und bilateraler Abkommen 
über Westberlin — all die­
se Dokumente ziehen einen 
Strich unter die Nachkrlegspe- 
rlode in Europa. sind der An­
fang einer neuen Epoche — der 
Epoche normaler friedlicher Be­
ziehungen'.

Die von der Sowjetunion mit 
Frankreich und den Vereinigten 
Staaten von Amerika erarbeite­
ten Prinzipien der Beziehungen 
merken die Grundkonturen 
der Entwicklung der zwischen­
staatlichen Beziehungen auf 
der festen Grundlage der fried­
lichen Koexistenz vor. Schließ­
lich, sind der Vertrag über die 
Einschränkung des Systems der 
Raketenabwehr, das zeitweilige 
Abkommen über einige Maßnah­
men auf dem Gebiet der Ein­
schränkung der strategischen 
Angriffswaffen, und besonders 
das Abkommen über die Abwen­
dung eines Atomkrieges, die 
1972—1973 zwischen der So­
wjetunion und den Vereinigten 
Staaten von Amerika abgeschlos­
sen wurden, die ersten konkreten 
Schritte zur Hemmung des in­
ternationalen Wettrüstens und 
zur Minderung der größten Ge­
fahr. die der Menschheit In den 
letzten Jahren drohte — der 
Gefahr eines thermonuklearen 
Krieges.

Andere Dokumente der letzten 
Jahre zeugen von der ersprleßll 
chen Entwicklung der Bezle 
hungen der Sowjetunion mit den 
unabhängigen Ländern Afrikas 
und Asiens. Das sind die Ver­
träge über Freundschaft und Zu­
sammenarbeit mit Ägypten. In­
dien und Irak, die wir hoch 
schätzen und denen wir eine 
große, prinzipielle und prakti­
sche Bedeutung beimessén.

All das. Genossen. ist ein 
konkretes, schlüssiges Ergebnis 
der Friedenspolitik des Sozia­
lismus. Dieses Ergebnis ist für 
alle Völker von Nutzen, und 
wird natürlich von der ganzen 

Öffentlichkeit der Weit heiß 
begrüßt.

Dax Klima In dér Welt hat 
sich zusehends gewandelt. Es ist 
wärmer geworden. die Völker 
können ruhiger leben.

In einer solchen Atmosphäre 
kann man 9ich leichter auf die 
Lösung von Aufgaben des fried­
lichen Aufbaus, auf Dinge kon­
zentrieren. die wirklich des Men­
schen würdig sind.

Diese Veränderungen, die aut 
Initiative und unter aktiver Mit­
wirkung der sozialistischen 
Staaten vor sich gehen, entspre­
chen voll und ganz den Idealen 
des Sozialismus. d»n Idealen der 
Kommunisten im Bereich der 
Internationalen Beziehungen, von 
denen seinerzeit bereits Marx 
und Engels und später W. I. 
Lenin eindrucksvoll und über­
zeugend schrieben. Und wir. 
Genossen, können stolz darauf 
sein, daß uns das große Glück 
zuteil wurde, durch unsere Ar­
beit, unsere Anstrengungen In 
gewissem Maße dazu beizutragen, 
daß diese erhabenen Ideale ins 
Leben umgesetzt werden. (Lang 
anhaltender Beifall).

All das bedeutet noch nicht, 
daß der Gegensatz zwischen dem 
Sozialismus und dem Kapitalis­
mus verschwunden wäre. Die 
bürgerlichen Staaten bleiben bür­
gerliche und die sozialistischen 
— sozialistische. Wir dürfen 
nicht vergessen, daß es Staaten 
gibt, wo die einflußreichen Krei 
se anstreben, daß Spannung die 
Welt auch weiterhin in Fieber 
halte, daß di» Kriegshaushälte 
wachsen. daß das Wettrüsten 
fortdauere. Wir waren und 
bleiben prinzipielle Gegner des 
Imperialismus. Wir sind ent­
schieden gegen das Wettrüsten, 
und wollen, daß die politische 
Entspannung durch die militäri­
sche bekräftigt werde.

Der Wettbewerb, der Wider­
streit zweier Systeme auf Inter­
nationaler Ebene geht weiter. 
Es kommt lediglich darauf an, 
dâß dieser Prozeß nicht zu be­
waffneten Kollisionen und Krie­
gen zwischen Ländern, zur An­
wendung und Androhung von 
Gewalt in den Beziehungen 
zwischen ihnen hinüberwächst 
und die Entwicklung einer zum 
gegenseitigen Vorteil gereichen­
den Zusammenarbeit von Staaten 
mit unterschiedlicher Gesell­
schaftsordnung hemmt.

Ein Beispiel des Neuen, das 
sich in der letzten Zeit im In­
ternationalen Leben elnstellte, ist 
der Beginn der Arbeit der ge­
samteuropäischen Beratung über 
Fragen der Sicherheit und Zu­
sammenarbeit.

Die Idee der Einberufung ei­
ner solchen Konferenz wurde 
vorgeschlagen von der Sowjet­
union und den anderen sozialisti­
schen Staaten, die mit umfassen­
den Vorschlägen über deren Zie­
le und Programm auftraten.

Unser Standpunkt zur Frage 
der europäischen Sicherheit ist 
einfach und klar. Die Erfahrun­
gen der Geschichte sprechen 
überzeugend davon, was den 
Völkern Europas die auf diesem 
Kontinent entfesselten blutigen 
Kriege brachten — besonders 
die zwei Weltkriege. Man 
braucht nicht viel darüber 
zu sprechen, besonders hier In 
der Ukraine, deren Volk' zusam­
men mit den anderen Völkern 
unserer großen Heimat In vollem 
Maße die ganze Last und Bitter­
nis des Einfalls der Eroberer 
ausgetragen hat, durch das Feuer 
des heiligen Kampfes um die 
Zerschmetterung der faschisti­
schen Eindringlinge gegangen 
ist. Indessen könnte eiry neuer 

Krieg in Europa, jetzt schon 
unter Anwendung der modernen 
Rckuten und Atomwaffen von 
nie dagewesener Zerstörungs­
kraft. den Untergang einer Rei­
he europäischer Staaten zur 
Folge haben.

Wir Kommunisten und alle 
Bürger d»r Länder der soziali­
stischen Staatengemeinschaft ge­
hen von der festen Überzeugung 
aus, daß alle zwischen Staaten 
mit gleicher oder untcrschledllr 
eher Gesellschaftsordnung ent­
stehenden internationalen Pro­
bleme — auch die komplizierte­
sten —- nur auf friedlichem We- 
Se, ohne Gewaltanwendung oder 

cwaltandrohung und ohne Krie­
ge gelöst werden können und 
müssen. Wir sind der Auffas­
sung. daß ein solcher Weg der 
Entwicklung zwischenstaatlicher 
Beziehungen umso realer wird, 
Je stärker sich in den internatio­
nalen Angclegentelten der Ein­
fluß der sozialistischen Länder 
— der dem Wesen ihrer Gesell­
schaftsordnung nach friedlieben­
den Länder — auswirkt.

Die einleitenden Konsultatio­
nen. die 34 Länder im Laufe 
eines halben Jahres in der 
Hauptstadt Finnlands führten, 
ermöglichten es, eine für alle 
annehmbare Tagesordnung der 
gesamteuropäischen Konferenz 
zu erarbeiten, die Grundprinzipi­
en für das Herangehen an die 
Fragen zu bestimmen. die der 
Konferenz zur Erörterifhg bevor­
standen. Man kann wahrschein­
lich sagen, daß diese Konsulta­
tionen an und für sich zum er­
sten Versuch der politischen Zu­
sammenarbeit Im Maßstab eines 
ganzen Kontinents zwecks Weg­
bahnung zum dauerhaften Frie­
den wurden. Schon das allein kann 
man als eine bedeutende Errun­
genschaft bezeichnen. Ich möchte 
betonen, daß wir die konstrukti­
ve Teilnahme an dieser Arbeit 
gemeinsam mit den europäischen 
Staaten auch der Staaten der 
westlichen Halbkugel — der 
Vereinigten Staaten von Ameri­
ka und Kanadas — schätzen.

Jetzt, da die erste Etappe der 
Arbeit der gesamteuropäischen 
Konferenz selbst abgeschlossen 
ist. kann man wahrscheinlich, 
wenn nicht von Ergebnissen, 
wenigstens schon von Eindrücken 
sprechen. Die Mln 1 s t e r 
für Auswärtige Angelegen­
heiten der Teilnehmerstaaten, 
großer und kleiner. auf ganz 
Slelchen Grundlagen, haben auf 
er Konferenz die prinzipiellen 

Standpunkte ihrer Regierungen 
bezüglich der Vorwärtsbewegung 
zum dauerhaften Frieden und 
zur Sicherheit in Europa, bezüg­
lich der Einleitung der friedli­
chen Zusammenarbeit In der 
Sphäre der Politik, Ökonomik, 
Wissenschaft. Kultur dargelcgt. 
Die Standpunkte waren natür­
lich nicht in allem die gleichen 
und in manchem sogar sehr ver­
schieden. Auch fernerhin wird 
es wahrscheinlich noch Dlskus- 
.slonen und Meinungsstreit über 
eine Reihe Probleme geben. Es 
wird womöglich auch Anschläge 
geben dieses hehre Unterneh­
men zu mißbrauchen, das ge­
samteuropäische Forum tüt
diese oder Jene engeren Inte­
ressen oder für nicht ganz
anständige politische Manöver 
auszunutzen.

Ich glaube, man kann mit 
Sicherheit sagen, daß es einen 
gemeinsamen Nenner gibt. Es 
Ist dies der gemeinsame Wunsch, 
daß es In Europa keine Kriege 
mehr gebe und daß rationelle 
Bedingungen für die Entwick­

lung einer friedlichen Zusam­
menarbeit zwischen den europäi­
schen Staaten geschaffen werden, 
die allen Völkern zum Nutzen 
gereicht. Ist dem so. so besteht 
die Hoffnung, das begonnene 
große Werk ohne unnötige Ver- 
zögerimgen zum Erfolg zu füh­
ren, Jedenfalls werden die So­
wjetunion und die anderen so­
zialistischen Länder alles daran­
setzen, um einen solchen Erfolg 
zu sichern.

Genossen, praktisch hat sich die 
Sache so gestaltet, daß die große 
günstige Wende In der interna­
tionalen Atmosphäre, wovon Ich 
gesprochen habe. Im wesentli­
chen mit der Gesundung der 
Beziehungen zwischen den gro­
ßen Staaten der sozialistischen 
und der kapitalistischen Welt — 
zwischen der Sowjetunion einer­
seits und Frankreich, der BRD 
und den USA — andererseits— 
begonnen hat.

Las war gesetzmäßig, mehr 
noch, das war unerläßlich. Zieht 
man die USA und die BRD als 
Beispiel heran, so waren es ge­
rade die Beziehungen dieser 

• Länder zur Sowjetunion, wo die 
Hauptspannungsll.nlen In der 
Periode des „kalten Krieges" 
verliefen, die sich auf die Welt­
situation als Ganzes auswirken. 
Von diesem Standpunkt aus. wie 
übrigens auch von vielen ande­
ren hat die Verbesserung der 
Beziehungen zwischen der So­
wjetunion und der BRD. zwi­
schen der Sowjetunion und den 
USA große Bedeutung nicht nur 
unmittelbar für die Völker die­
ser Länder, sondern auch für je­
des Land, für Jedes Volk, das 
des Frieden braucht und an der 
Internationalen Entspannung 
Interessiert ist.

Man kann nicht umhin zu be­
merken. daß sich unter den Be­
dingungen der Gesundung des in­
ternationalen Klimas eine generel­
le Aktivierung der Politik Dut- 
zender von Staaten — großen, 
mittleren und kleinen — voll­
zieht. die bestrebt sind, ihren 
Beitrag zur allgemeinen Sache 
der Festigung des Friedens zu 
leisten. Dafür gibt es genug 
Beispiele auch In Europa. Asien. 
Afrika und Lateinamerika. Muß 
da wohl noch bewiesen werden, 
daß ein konstruktiver Beitrag 
eines Jeden Staates gleiche 
Hochachtung, aufmerksames und 
wohlwollendes Herangehen ver­
dient. Der Versuch. ..Großmäch­
te" oder sogar „Supermächte"
— w'.e sich manche ausdrücken
— zu mittleren und kleinen 
Staaten in Gegensatz zu brin­
gen. ist e'.n völlig grundloses, 
unnützes und sogar schädliche^ 
Unterfangen. Wir so­
zialistischen Länder treten 
für eine gleichberechtigte 
Zusammenarbeit aller Staaten 
ein. die auf voller gegenseiti­
ger Achtung, strikter Wahrung 
der souveränen Rechte und Un­
antastbarkeit des Territoriums 
Jedes von ihnen und Nichteinmi­
schung in ihre Inneren Angele­
genheiten beruht.. Wir sind für 
die Beseitigung dt> Kriegsgefahr 
für große so auch kleine Staa­
ten. Nebenbei gesagt, waren 
nicht selten kleine Staaten im 
Laufe der bis dahin entstande­
nen Weltkriege wider ihren Wil­
len In den Krieg hineingezogen.

Teure Genossen!
Die Kommunistische Partei der 

Sowjetunion, unser Sowjetstaat 
verfolgen aufmerksam den Lauf 
des Weltgeschehens und führen 
strikt die Politik der Festigung 
des Friedens und der Sicherheit 
der Völker durch. Uns allen ver­
leiht das Bewußtsein neue 
Kräfte, daß diese Politik vom ge­

samten Sowjetvolk warm gebil­
ligt und unterstützt wird, das 
sich eng um seine teure Lenin­
sche Partei zusammengeschlos­
sen hat (Stürmischer, langan­
haltender Beifall). Durch seine .. 
Taten, seine Arbeit trägt es 
dazu bei. daß die Macht des 
Sowjetlandes, seine Autorität 
und die Einwirkung seiner frle-’-l- 
densförilernden Politik unent 
wegt wächst.

Wir schreiten sicher auf Je­
nem Weg, der von den unster­
blichen Ideen des großen Le­
nin erleuchtet Ist. Die Kommu­
nistische Partei ruft die Arbei­
terklasse. d!e Kolchosbauern­
schaft. die werktätige Intelligenz 
zu neuen Siegen, auf diesem 
Weg. zu neuen Erfolgen Im 
kommunistischen Aufbau. (Bei­
fall).

Partei und Volk wissen Jene 
.zu schätzen, die diese Erfolge 
erzielen. Der Orden der Völ­
kerfreundschaft. den wir heute 
der Ukraine verleihen, legt be­
redt Zeugnis davon ab.

Gestattet mir. den Erlaß des 
Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR vorzulesen:

„Erlaß des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
über die Auszeichnung der 
Ukrainischen Sozialistischen So­
wjetrepublik mit dem Orden der ■ 
Völkerfreundschaft.

Für die großen Verdienste der I 
Werktätigen der Ukrainischen | 
SSR in der Gründung und Festi­
gung der Union der Sozlallsti-- 
schen Sowjetrepubliken. In der 
Festigung der Freundschaft 
und brüderlichen Zusammenar- - 
beit der sozialistischen Nationen 
und Völkerschaften. für den 
großen Beitrag • zur ökonomi­
schen. sozialpolitischen und kul­
turellen Entwicklung des So­
wjetstaates unr' zu Ehren des 
50. Gründungstages der Union 
der Sozialistischen Sowjetrepu­
bliken wird der Ukrainischen 
Sozialistischen Sowjetrepublik . 
der Orden der Völkerfreundschaft 
verliehen."

Genossen! Bel uns Kommuni­
sten und allen Sowjetmenschen 
ist es bereits gute Tradition - 
geworden, jede Auszeichnung 
nicht nur als Anerkennung des 
Erreichten, sondern auch als 
Vorschuß für die Zukunft zu 
betrachten. Jetzt, indem ich 
Euch den Orden einhändige und 
Euch allen nochmals gratuliere, 
drücke ich die Zuversicht aus. 
daß die Werktätigen der Sowjet­
ukraine der Heimat mit neuen I 
ruhmreichen Taten zum Wohl­
des gesamten Sowjetvolkes ant­
worten werden. (Stürmischer 
langanhaltender Beifall).

Es lebe die Sowjetukraine! 
(Stürmischer, langanhaltender 
Baifall. Im Saal dröhnen Hurra- 
Rufe).

Es lebe und erstarke die Union . 
der Sozialistischen Sowjetrepu- l 
büken! (Stürmischer, langanhal- • 
tender Beifall. Der Saal skan- ; 
diert „Hurra!").

Es lebe das große Sowjetvolk! i 
(Stürmischer. langanhaltender J 
Beifall. Wieder tönen im Saal j 
Hurra Rufe).

Ruhm der Partei der Kommu­
nisten. die das Sowjetvolk 
auf Lenins Weg führt! (Im Saal 
drönen Ovationen, Hurra-Rufe).

Genosse L. I. Breshnew befe­
stigt den Orden der Völker­
freundschaft am Banner der 
Ukrainischen SSR. Ovationen 
brausen mit neuer Kraft auf. 
Der Saal skandiert: „Hurra!” 
..Ruhm der KPdSU'’. „Ruhm 
dem Leninschen ZK!”, „Ruhm 
der Sowjetunion!”

Rede des Genossen W. IV. Schtscherbizki
Teurer Leonld lljitsch!
Geehrte Genossen!
Große Freude hat unsere Her­

zen erfüllt. Am Banner der 
Ukrainischen SSR glänzt ab heu­
te ein neuer Orden — der Or­
den der Völkerfreundschaft. 
(Stürmischer Beifall).

Gestattet mir t:n Namen der 
Mitglieder des ZK der Kommu 
nlst'.schen Parte! der Ukraine, 
der Deputierten des Obersten 
Sowjets. !m Namen aller Teil­
nehmer unserer Festsitzung, ltn 
Namen aller Kommunisten und 
Werktätigen der Sowjetukraine, 
dem Zentralkomitee der KPdSU, 
dem Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR und unserer 
Sowjetregierung herzlichen Dank 
auszudrücken für die hohe Ein­
schätzung des Beitrags der 
Ukrainischen Sozialistischen So­
wjetrepublik zur Sache der Fe­
stigung des Friedens und Brü­
derschaft zwischen den Völkern, 
zum sozialökonomischen und 
geistigen Fortschritt unserer gro­
ßen Heimat. (Stürmischer Bei­
fall).

Es ist uns besonders ange­
nehm. daß der Generalsekretär 
unserer Partei. L. I. Breshnew, 
die Auszeichnung unserer Repu­
blik einhändigte. Wir danken 
Ihnen herzlich dafür, sehr ge­
ehrter l.eonid lljitsch! (Langan 
haltender Beifall).

Der Orden der Völkerfreund­
schaft ist das Symbol einer neu­
en Epoche, d'.e mit dem Großen 
Oktober begann, einer Epoche, 
wo unter Leitung der Partei 
der Kommunisten die Völker 
unserer multinationalen Heimat 
entschieden und restlos mit dem 
Jahrhundertealten Natlonalhader 
und der nationalen Unterdrük- 
kung aufgeräumt haben und ei­
nen Staat neuen Typs schufen 
— d'.e Union der Sozlallstlschén 
Sowjetrepubliken. Wir sind stolz 
darauf, daß auf allen Etappen 
der Geschichte unseres sozlall- 

I stlschert Staates — auch in den 
L-----------------——--------------  

barten Prüfungsjahren des Krie­
ges. In den Jahren frledllcher 
Aufbauarbelt—die ukrainischen 
Werktätigen In einheitlicher' 
Reihe m!t allen Brudervölkern 
des Sowjetlandes schreiten, sie 
waren unerschütterlich treu den 
revolutionären Traditionen und 
trugen hoch das Leninsche Ban­
ner des Internationalismus. 
(Stürmischer Beifall).

Mit tiefer Dankbarkeit neh­
men wir, heute den Orden der 
Völkerfreundschaft entgegen und 
wenden uns In Gedanken mit 
Worten herzlichen Sohnesdan- 
kes an den Schöpfer unserer 
Kommunistischen Parte! und un­
seres sozialistischen Staates •— 
an Wladimir lljitsch Lenin. 
(Langanhaltender Beifall). Die 
Leninsche Partei erzog die So­
wjetmenschen Im Geist des In­
ternationalismus. sie schmiedete 
die große allesbeslegende Kraft
— die Freundschaft der Völker. 
D'.e Leninsche Partei gewährlei­
stete alle Bedingungen für die 
sozialistische Entwicklung und 
d3S Erblühen aller Nationen 
und Völkerschaften, schloß sie 
zu einer einheitlichen Brüder­
schaft zusammen. Die Partei Le­
nins verwandelte unsere Heimat
— die Sowjetunion — in ein 
mächtiges Bollwerk des Friedens 
und der Völkerfreundschaft, In 
eine strahlende Leuchte für alle 
Werktätigen des Erdballs, die 
(ür ihre soziale und nationale 
Befreiung kämpfen.

Das wunderbare Erblühen der 
Sowjetukraine. Ihre ausgezeich­
neten Errungenschaften auf al­
len Gebieten der Wirtschaft. 
Wissenschaft und Kultur Ist das 
überzeugende Ergebnis der ein­
stimmigen Tätigkeit der Werktä­
tigen unserer Republik und der 
Brudervölker des ^owjetlandes, 
zuallererst des großen russischen 
Volkes. (Beifall).

Wir gedenken Jener Zelt und 
werden sie auch nie vergessen. 
aU die im harten Kampf gegen 

Innere und äußere Konterrevo­
lution ruinierte Russische Föde­
ration zu großen Opfern bereit 
war und brüderlich den Werk­
tätigen der anderen Republiken 
half, das neue sozialistische Le­
ben zu behaupten. Wir werden 
nie Jene begeisterten Jahre der 
ersten Fünfjahrpläne vergessen, 
als dank dem Willen und den 
heldenhaften Bemühungen des 
gesamten Sowjetvolkes die Indu­
striemacht unserer Republik und 
des ganzen Landes geschaffen 
wurde. Wir werden ewig das 
Andenken an die Söhne und 
Töchter aller Völker unserer 
multinationalen Heimat wahren, 
d'.e ihr Leben Im Kampf für Ihr 
Glück und Ihre Unabhängigkeit 
hingaben, die unsere teure und 
den Herzen aller Völker unseres 
Landes nahe Sowjetukraine von 
der faschistischen Invasion be­
freiten. (Beifall).

Die Völkerfreundschaft Ist ei­
ne der größten und teuersten Er­
rungenschaften des Sozialismus. 
Die flammenden Gefühle des ge­
samtnationalen Stolzes, des so­
wjetischen Patriotismus und so­
zialistischen Internationalismus 
sind ein nicht wegzudenkender 
Wesenszug aller Sowjetmenschen 
geworden.

In der Freundschaft der Völ­
ker 14t unsere Kraft, In Ihr 
l egt der unerschöpfliche Quell 
der schöpferischen Tätigkeit. Die 
Leninsche Freundschaft der Völ­
ker werden wir Immer wie unse­
ren Augapfel hüten, wie unseren 
wertvollsten Reichtum. (Bei­
fall).

Durch Tausende unzertrennli­
che, lebenspendende Fäden Ist 
d'.e Ökonomik unserer Republik 
— ein unveräußerlicher Teil des 
einheitlichen Volkswirtschafts­
komplexes — mit der Okononilk 
aller Schwesterrepubllken ver­
bunden. Die Werktätigen der 
Ukrainischen SSR sind stets ein­
gedenk ihrer Verantwortung vor 
dem Lande für die Erfüllung 

der Volkswirtschaftspläne und 
sozialistischen Verpflichtungen, 
legen nicht wenig wertvolle In­
itiativen an den Tag. scheuen 
keine Mühe um die vorhande­
nen Reserven größtmöglich zu 
nützen.

Wir sind zu innigem Dank für 
die hohe Einschätzung verpflich­
tet. die der Generalsekretär des 
ZK der KPdSU. Genosse L. I. 
Breshnew. In seiner Rede der Ar­
beiterklasse. den Kolchosbauern, 
del- Intelligenz und der Jugend 
unserer Republik gegeben hat. 
Für uns Ist das eine hohe Ehre.' 
das macht uns stolz! Uns ist das 
angenehm, und wir haben wahr­
lich Recht, darauf stolz zu sein. 
(Beifall).

Gleichzeitig sind die Werktä­
tigen der Ukraine sich zutiefst 
dessen eingedenk.. daß sie Söhne 
und Töchter der einheitlichen 
sowjetischen Familie. unserer 
großen Leninschen Union der 
Republiken sind. Alles, was wir 
errungen haben, wessen sich die 
blühende Ukraine rühmt. Ist" das 
Ergebnis der begeisterten Arbeit 
des ganzen Sowjetvolkes, das ist 
uqser aller Gemeingut, das Bl 
unser aller Sieg! (Beifall).

Wir können das Zentralkomi­
tee der KPdSU und die Sowjet­
regierung versichern, daß das 
ganze ukrainische. Volk den 'In­
teressen, Gedanken und Bestre­
bungen des ganzen multinationa­
len Sowjetvolkes lebt. Wir be­
wundern die Arbeitstaten der 
Moskauer und Leningrader, der 
Erbauer der sibirischen Erdöl­
magistralen und der Kumpel von 
Karaganda.

Die große Energie der freien 
Arbeit, gepaart mit Liebe zur 
Heimat, wirkt wirklich Wunder. 
Und das Ist eine der markante­
sten Äußerungen des Internatio­
nalismus. der felsenfesten Ein­
heit der sowjetischen Gesell­
schaft, der lebenspendenden 

Kraft der Völkerfreundschaft. 
(Anhaltender Beifall).

Sehr geehrter Leonld lljitsch! 
Wir bitten Sie. dem Zentral­
komitee unserer Partei, unseren 
Sohnesdank für die hohe Aus­
zeichnung der Heimat zu über­
mitteln. Wir danken Ihnen für 
die guten Worte über unsere 
Republik, über ihr Volk (Bei­
fall). Alles von Ihnen Gesagte 
wird das Volk der Ukraine zu 
neuen Großtaten und Sleg.en be­
geistern. (Beifall).

Gestattet mir. Im Namen des 
ZK der KP der Ukraine, des 
Obersten Sowjets und der Re­
gierung der Republik, lm Namen 
der Teilnehmer unserer Ver­
sammlung das Leninsche Zen­
tralkomitee der KPdSU, sein Po­
litbüro, den Generalsekretär des 
ZK. Genosson *• Breshnew, 
feierlich zu versichern, daß die 
Kommunisten, alle Werktätigen 
der vierfach ordengeschmückten 
Sowjetukraine Immer In der Vor­
hut des Kampfes um eine erfolg­
reiche Realisierung der histori­
schen Beschlüsse des XXIV. 
Parteitags der KPdSU, des Pro­
gramms des kommunistischen 
Aufbaus schreiten werden! 
(Stürmischer, anhaltender Bei­
fall).

Mit kolossalem Elan nahmen 
die Teilnehmer der Festsitzung 
ein Sehreiben an das Zentralko­
mitee der KPdSU, das Präsidium 
das Obersten Sowjets der 
UdSSR und den Ministerrat der 
UdSSR an.

Die Festsitzung wird für ge­
schlossen erklärt. Mit großer 
Begeisterung singen Ihre Teil­
nehmer die Parteihymne „Die 
Internationale".

Im Saal erklingen Hochrufe 
auf die KPdSU, ihr Leninsches 
Zentralkomitee, auf unsere gro­
ße Heimat und die brüderliche 
Freundschaft der Sowjetvölker.

Die Landwirts des Gebiets Krim haben mit Erfolg die übernommenen 
Verpflichtungen erfüllt und an den Staat 590 000 Tonnen Getreide ah- 
geliefert. Zu den Schrittmachern der Ernte des dritten entscheidenden 
Jahres des Planjahrfßnfts gehören die Mechanisatoren des Sowchos 
„Priwolny“.

Foto TASS
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Der V. Konferenz der Schrff tsfeller 
der Länder Asien* und Afrikas entgegen

Muchammad Tagi BACHAP

(Iran)

DER 
MORGENVOGEL
Du Morgenlichtvogel Im Frühdämmerschein.

’ Komm, llndre mlj Tränen die seelische Pein.
Das finstere Gitter des eisernen Käfigs 
Zerschlage mit Stöhnen, das schwer wie Gestein. 
Brich aus aus dem Käfig, flieg frei zu den Menschen 
Und schließe ins Lied von der Freiheit sie ein.
Erwecke das Land mit der Flamme des Herzens
Und nimm den Tyrannen das sorglose Sein!

Der graüsatne Jäger, der freche Gewaltherr.
Er hat uns entrissen das heimische Nest.
O Gott du. o Himmel, o Urelemente.
Laßt flammen das Frührot als Mittemachtsfest!
Die Blumen erblühen, es lächelt der Frühling, 
Doch Hagel das Leid aus den Augen mir preßt. 
O möge Im Käfig, im finsteren Herzen 
Etn Funke der Hoffnung erglühn als Protest!

Du Hand der Natur! Die Blum* meines Lebens 
Reiß bitte nicht ab und vernichte sie nicht. 
Du taufrische Blume, der Liebenden Lächeln 
Mit Jedem der Blättchen fang ein wie das Licht. 
Du liebender Vogel, o sing nicht vom Scheiden, 
Sing nur von der Liebe, die nimmer zerbricht... 
Doch rings nur Gemeinheit. Verrat triumphieren — 
Zertreten und blutig der Treue Gesicht.

Die Zartheit und Wahrheit sind Märchen geworden.
I Den Edelmut gibt man der Kerkernacht preis.

Die Frömmler das Vaterland schamlos berauben.
I Das Volk wird gepeitscht auf der Reichen Geheiß.

Die Herrschenden tyrannisieren es ständig.
I Den Bauer drückt nieder das Gutsherrngeschmelß"

Der Reichen Pokal ist mit Nektar gefüllet.
Der Becher des Volkes — mit blutigem Schweiß.

Das traurige Herz laß mit bitteren Klagen 
den dämmernden Morgen erfüllen mit Schall.
Glaub nicht an das schmeichelnde Girren der Großen — 
Gefährlicher Ist's, als die Giftschlangen all.
Du herrlicher Mundschenk, mit Perltau der Hoffnung 
Füll an bis zum Rand meiner Seele Pokal.
Du Morgenllchlvogel. ich dürste nach Liedern:
O sing. Nachtigall. Nachtigall. Nachtigall!

Nachdichtung: Rudolf JACQUEMIEN

WANN ihm zum ersten Mal 
was aufgefallen war. hat 

er nie genau bestimmen können. 
Arbeitssorgen und Vatersfreuden, 
aber auch Arbeitsfreuden und Va­
terssorgen hatten ihm nicht viel 
Zeit um Grübeln gelassen. Desto 
hartnäckiger bedrängten Ihn die 
Gedanken nur in den Tagen seiner 
hilflosen Untätigkeit. Tage, die 
länger dauerten, als verstrichene 
Jahre. Der erste unbewußte Ver­
dacht mochte Ihm aurgestlegen 
sein, als sein Blick aufs halbvol­
le Zigarettenpäckchen gefallen 
war. Er war abgespannt helmge­
kehrt und sein erster Gedanke 

I war, daß er diese wäßrige Mar- 
I ke nicht rauche. Gerade als Ihm 
elnflel. wer solches Rauchzeug 
genoß, rief Erna, die seinem 
Blick gefolgt war:

„Seine Zigaretten hat er auch 
' noch vergessen! Lepp hat eine 
'/ tolle Stunde auf dich gewartet."

„Was wollte denn der Wefs- 
heltsplnsel?" fragte er unwillig. 
Er konnte diesen Bezirksagronom 
nicht leiden. Auf dessen Stippvi­
siten, die er den Brigaden per 
Auto und mit dem Zollmaß aus­
gerüstet abstattete, pflegte er 
die Feldarbelter Binsenwelshel­
te:! zu lehren oder ihnen aus dem 
Buch hcrausgelesene Vorschrif­
ten zu machen, die nicht immer 
den örtlichen Bedingungen ent­
sprachen. Einst verteidigte Erik, 
der zufällig anwesend war, den 
Standpunkt eines Traktoristen, 
der dem Agronomen vorhielt, die 
Tieffurche, anderswo am Platze, 
sei für den Umbruch dieses 

I Brachstücks, wo die Schare die 
1 Kalksteinschicht kitzelten, nicht 
anwendbar, hier eigne sich höch- 

' steas noch eine gewöhnliche 
Saatfurche. Der aus der Stadt 
gekommene Ackersmann muster­
te Ihn. den Bauernsohn, über 
die Schulter und entgegne:-, 
spitz, ein Elektriker habe sich 
um Kerzen und Zündmagnet zu 
kümmern und Ackerbaufrage:! 
dem Fachmann zu überlassen. Es 
verging keine Versammlung, wo 
Lepp nicht das Wort genommen 
hätte und dann konnte er an 
Zeitungsartikeln herumkauen, bis 
selbst der langmütige Chefagro­
nom die Geduld verlor und ihm 
das Won abschnitt.

„Belm Auto soll die Zündung 
nicht funken."

„Was. wo?" fragte er zer­
streut. „Ach Ja, der fährt den 
..Gaslk' mehr zum Vergnügen, 
als der Sache halber. Hat mor­
gen auch Zelt, ich bin toUnüde." 
Damit war die Sache, erledigt, 
obgleich diese Kleinigkeit bin 
bereitram nächsten Morgen hät­
te stutzig machen müssen. Auf 
ein paar verrusie Kerzen kann 
man bei Jedem Wagen stoßen 
und mit so einer Lappalie wird 
auch ein Lale fertig. Aber er 
hatte Wichtigere» tm Kopf, als 
sich über die Unbeholfenheit ei­
nes Lepp Gedanken zu machen. 
Da war dieser Komb'neführer. 
der anstatt den schadhaften Span­
nungsregler auszuwechseln, die 
deflzlte Induktivwicklung hatte 
durchhrennen lassen, womit die 
terminhäßige Einhaltung des 
Vertrags mH dem Kolchos in 
Frage gestellt wurde. So was 
betraf, schon direkt den Elektri­
ker.

Die Gewißheit brach unvermu­
tet auf Ihn ein. urplötzlich sah er 
alles In einem anderen Licht. 
Nicht Eifersucht hatte sein Blut 
Im Wallen gebracht, es war die 
Erkenntnis, daß Innigste Zunel- 
gung. Freundschaft nichts ab 
eitler Trug sein können, den der 

. geringste Zufall an den Tag 

.bringen kann. 
| Jfuttt war i
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daher mußte Jorg, hatte Mutli 
ihn schon mal zu Bett gebracht, 
auch dann schlafen, wenn das 
Sandmännchen nicht kommen 
wollte. Eine Reparaturwerkstätte 
konnte sich zur Erntezeit keine 
Ruhetage leisten. Atemholen 
gab's erst nach dem Stoppeln. 
Das Erna nicht In Betracht ge­
zogen hatte, daß auch ein müder 
Vater seinem Söhnchen ein ge­
gebenes Wort halten wird, war 
Ihr zweiter Fehler gewesen.

Wohl oder übel hatte Vati sich 
zur hohlen Eiche führen lassen 
müssen, wo Jorg den Zwerg ge­
sehen haben wollte. „Es Ist der 
Waldkönig, von dem du mir er­
zählt hast", erklärte das Kind 
unterwegs. „Mit einer roten Zip­
felmütze. und einen langen grü­
nen Bart hat er auch."

„Grauen Bart wolltest du wohl 
sagen."

„Nein, er war grün", beharrte

der dünne Onkel mit dem 
Schnurrbart war da und hat sie 
umgenommen...''

Weiter hörte Erik nicht zu. 
schroff wie noch nie befahl er 
dem Kind draußen zu spielen, bis 
es gerufen wird. Das Bübchen 
trollte sich mit Schmollippen 
auf den Sandhaufen, er selbst be­
trat mit zusammengepreßten Lip­
pen die Wohnung. Erna begriff 
auf den ersten Blick, in Ihre Au­
gen trat ein unsicherer Aus­
druck.Mit einem Schlag war Ihm 
der Zusammenhang zwischen den 
vergessenen Zigaretten und dem 
ahnungslosen Geplauder des Kin­
des klar. Alles Übrige lag auf 
der Hand, hatte er doch inzwi­
schen so manche Nacht außerhalb 
des Hauses verbracht. Eine Seite 
In Ihm war zersprungen, als er 
heiser hervorsSeß:

„Es stimmt also! Wenn du 
so'ne Sau bist, dann mach, daß

der Kleine. Sic erreichten die 
Elche, doch der König war nicht 
zu Hause. Jorg wollte Ihn su­
chen gehen. Erik aber mahnte: 
„Mutti hat das Abendessen fer­
tig und Ist selbst hungrig. Willst 
du sie warten lassen?"

„Nein. Ich habe Mutti lieb", 
war der Knabe bereit. „Du auch, 
nicht wahr?“

„Natürlich doch.“
„Alle haben Mutti gern. Die 

Tante von nebenan, der Onkel..."
„Was für ein Onk?l?" stutzte 

Erik.
„Der bei uns war, er hat sie 

doch geküßt wie ich. wie du..."
„Was plapperst du!" fuhr Erik 

das Kind so barsch an, daß es er­
schrocken verstummte und er­
staunt seine wasserhellen Augen 
aufsperrte. Nach einer Welle 
fragte es kleinlaut: „Magst du 
nicht, daß man Mutt! gern hat?"

„Ich mag nicht, daß Kinder 
lügen. Das mit dem Onkel hast 
du dir ausgedacht."

„Aber es lat wahr!“ rief der 
Junge gekränkt und brach In 
Tränen aus. „Mutti Ist böse, 
wenn ich lm Belt nicht schlafe. 
Ich habe die Augen zugemacht, 
als sie gucken kam. Ich dachte, 
du bist gekommen. da guckte Ich 
durch die Türspalie, aber nur

du zu deinem Ebér kommst. 
Oder hat dar bereits seinen Rüs­
sel voll von dir?"

„Du könntest mich wenig- 
stans anhören, ehe..." Die Jungt 
Frau hielt den Blick gesenkt.

„Mich Interessieren die Ein­
zelheiten eurer Schweinereien 
nicht. Entweder verschwindest 
du von hier, oder ich!"

„Dann gehe Ich. Aber hast du 
auch an Jorg gedacht?"

Das goß noch mehr 01 Ins 
Feuer. Auf das Kind berief sie 
sieh, von dem er selbst es hatte 
erfahren müssen, wie sie Ihn 
zum Hahnrei gemacht hat. Es 
wächst heran, erinnert sich, be­
ginnt zu begreifen und wird sich 
zu leder Zelt über ihn lustig 
macnen. Ehe er sich bedachte, 
was er tat, taumelte Erna Yon 
seinem Stoß getroffen an die 
Wand. Sekundenlang verharrte 
sie In gekrümmter Stellung, 
dann stöhnte sie auf und schlich 
■gebeugt aus der Küche. Als er 
das Schlafzimmer betrat, lag sie 
mit dem Blick zur Wand und an 
den Bauch gezogenen Knien da 
und antwortete- nicht auf seine 
Beteuerungen, wie leid es Ihm 
tue. Der gedeckte Tisch blieb un­
berührt. nur Jorg stocherte lust­
los Ui seinem Brei herum. Ehe

i

«trengßr als Vati.
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Dshuban MULDAGAL1JEW

(Kasachstan)

Des Kriegers Grab
Dort, an der Oder,
wo wir einstmals kriegten,
schuf einen Waldweg man zu einem Grab.
Hier ruht ein Krieger. Bäume atehn verschwiegen 
und hängen schwere Zweige tief hinab.

Still war Europas 
erster Nachkriegssommer.
Die Wolken schlummerten auf klarer Bahn.
Ich traf,
bei Jenem Grabmal angekommen, 

zufällig einen alten Landsmann an. 
Er sagte: „Ja...
Wir beiden wollten Frieden...
Und Sieg!.. Nun Ist der Feind zerstreut, wie Rauch...
Der Freund liegt hier... Der Tod hat uns geschieden...
Ich kam zum Abschied her — nach altem Brauch. .
So war's: Wir liefen Sturm, den Sieg zu holen ...
Mit ihm... Daß frei sei dieses Land...“
Als er dann ging, 
erschienen Polen, 
am Grabmal, Blumen In dar Hand.

Die Sonne neigte sich.
Ein Windhauch leise, 
ganz leise über meine Schulter strich.
Ein Stern am Himmel oben ging auf Reise 
und flimmerte dabei wie Kerzenlicht.
Ich dachte:
Einst In meinen Jugendjahren.
vernahm Ich den Altwelberspruch zu Haus:
„Sobald der Himmel läßt ein Sternleln fahren, 1 
lischt auf der Welt ein Menschenleben aus.'" 
Np in. Freunde, glaubt das nicht! Auf seine Helden 
ist nicht umsonst so stolz der Erde Ball.
Ein Tod gleicht nicht dem andern, 
denn nicht selten 
ist Preis des Todes — Leben ein für allemal!

Dort, an der Oder.
wo wir einstmals kriegten, —
wer fände Jetzt noch Jenen Waldweg auf?
Die Heldentat des unbekannten Siegers
trägt meine Seele durch des Lebens Lauf. *

Ein Hügel irgendwo...
Ein Armvoll Blumen... Doch der Gefallenen gedenkt das Volk: 
Wer auch vorbeikommt, salutiert dem Ruhme.
entbringend so dem Helden Ehrensold.

Nachdichtung; Nelly WACKER 

der Sanitätswagen anlangte, trat 
ein Blutsturz ein. Der Abort 
fand unterwegs statt, die Über 
blelbsel wurden in der Klinik 
entfernt. Die Frau genas, doch 
Ihr Schoß blieb fürder unfrucht­
bar. Die Nacht wich, doch Mor­
gen wurde es In Ihrer Ehe nicht 
mehr...

Nur langsam verwuchs der 
Stummel, an ein künstliches Bein 
war vorerst nicht zu denken. 
Selbst das Gehen mit der Krük- 
ke mußte erst erlernt werden. Je 
selbstverleugnender Erna in sei­
ner Pflege aufging, zwischen Ar­
beit und Helm pendelnd und die 
Düsternis um Ihn zu zerstreuen 
suchte, desto verbitterter ver­
schloß er sich vor ihr. Hätte sie' 
Ihn damals belangt wegon Ge­
waltanwendung mit Körperver­
letzung, die den Untergang eines 
erst lm Erkeimen begriffenen 
Lebens zufolge hatte, er hätte 
es als verdiente Strafe genom 
men. Sich selbst anzuzeigen war 
er zu felge gewesen. Hatte er 
früher In gewissen Augenblicken 
gehofft, vielleicht mal lm Leben 
das ihr zugefügte Leid wenig­
stens teilweise zu sühnen, so war 
nun diese Hoffnung hin. Anstatt 
Ihm die ihm zukommende Ver­
achtung zu bezeigen, traf sie Ihn 
mit ihrem Großmut nur noch 
härter. Er darf ihr nicht weiter­
hin zur Last fallen. Nur Unheil 
hat er über Ihr Haupt geschüt­
tet. Er mußte der Wahrheit Ins 
Gesicht sehen und diese war un­
erbittlich: er war zu nichts mehr' 
nütze: Jorg bedurfte beider El­
ternteile nicht mehr: nun konnte 
er einen Teil seiner Schuld ab­
tragen, Indem er Erna von der 
Bürde, die er für sie darstellte, 
befreite.

Beim besten Willen konnte 
sich Erna nicht der Tatsache ver­
schließen... daß trotz Ihres der 
Sachlage entsprechenden engen 
Zusammenseins die Mauer zwi­
schen Ihnen immer höher wurde. 
Das grämte sie. hatte sie doch 
alles getan, den Schatten, der . 
über Ihnen hing, angesichts des 
Erik betroffenen Unheils zurück­
zudrängen. Wollte sie gerecht 
sein, durfte sie sich nicht der 
Einsicht Ihrer eigenen Schuld . 
entziehen. Wie werden sich ihre 
Beziehungen fernerhin gestalten? ! 
Mit einem eingebüßten Unter­
schenkel verliert Rein Mensch an 
Wert, und seinen Wert konnte; 
Erik niemand absprechen. Wenn 
dazu — hier verhedderte sich l 
Ihr Gedankengang — sie konnte ( 
diesen Mann nicht mehr lieben! 
Aber hatte sie Ihn je geliebt? i 
War dem so, was hatte sie oti 
verleitet, sich mit Jener Seifen 1 
blase einzulassen?

Eriks regelmäßige Atemzüge 
besagten, daß Ihm zum ersten 
mal seit seiner Entlassung aus 
der Klinik ein tiefer Schief' 
zeitweilig über seine Not hin-1 
weghalf. Erna löschte die Nach'- I 
lampe, zupfte behutsam seine, 
□ecke zurecht und begab sich 
auf Zehenspitzen In Jorgs Zini 
mcr. daß nun Ihr Schlafraum 
geworden war. Doch die Ruhe 
blieb Ihr fern und der Gedanken­
faden spann sich weiter.

Eigentlich Ist Ihr Erik Immer 
lieb gewesen, auch während 
diesem Zwischenspiel mit dein 
eingebildeten Iwar Lepp. der 
trotz feinerer Umgangsformen 
keinem Vergleich mit dem 
schlichteren und weniger gebll ' 
deten Erik standhlclt. Hätte etn 1 
vorübergehender Hang sie zu 
jenom billigen Komödianten 
gezogen, sie hätte sich mit dem 
urwüchsigen Naturtrieb ent- 1 
schuldigen können, der jeden. 
Menschen tnnewohnt.

(Schluß folgt)
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Linolschnitt: W. Mansja

N. POLKINA

Ach, was ist das für ein Schatz!
Sprach zum Liebsten, als wir schieden: 
„Übermorgen komm zu mir." 
Doch bis Ich mich umgesehen, 
stand er schon an meiner Tür.
Ach, was Ist das für ein Schatz!

Vor dem Berg, da blaut ein Flüßchen, 
drauf bewegt 'ne Führe sich.
Ich sagt: „Wollen mit Ihm fahren.“ 
Doch er trug hinüber mich.
Ach, was ist das für ein Schatz!

Als mein Schatz mich wollte küssen, 
sagte ich: „Nur einen Kuß!“
Doch er küßte mich und küßte 
ohne Ende mit Genuß.
Ach. was ist das für ein Schatz!

Ich sagt: „Halte mich nicht lange. 
Meine Mutter es nicht mag."
Bis zum Haus sind's nur drei Schritte, 

doch er hielt mich bis zum Tag. 
Ach, was Ist das für ein Schatz!
Da Ich selbst zu dir gekommen, 
lauf Ich weg nicht, sei nicht bang.
Und er küßte mich so kräftig, 

daß Ich selbst nach Atem rang 
Ach, was Ist das für ein Schatz! .1 -
Darauf fragt er: „Wann glbts Hochzeit?" 
..Nächstes Jahr", sagt Ich ihm dann.
Kaum halt’ Ich mich umge'sehen, 
kamen schon die Freier an.
Ach, was Ist das für ein Schatzl

Deutsch von David JOST

Friedrich BOLGER

Aus Kaissyn KULIJEW

Ich bedauerte sehr...
Ich bedauerte sehFden verwundeten Stein, 
vom Feuer versengt und verkümmert vor Leid. 
Ich war bitter enttäuscht: Er schien leblos zu sein, 
und Ich wünschte, daß Blumen Ihn schmückten allzeit.

Einen Baum traf die Axt. und ich klagte bedrückt, 
weil ich wünschte, daß Blätter bedeckten den Baum, 
daß zufrieden und froh, aller Sorgen entrückt, 
eine Kinderschar spielte lm schattigen Raum.

Schmerzhaft Heb ich das Leben, wie's immer auch ist. 
Deshalb bin ich bedrückt oft, bin oft Ich betrübt.
Wer gefallen lm Kampf, wen man Jetzt noch vermißt — 
ich beweine sie all. well Ich alle geliebt.

Du hast mir 
das Glück geschenkt

! Der Ahorn lm Garten. 
Ein abendlich fernes Geläut.

i Du sprachst von Erwarten. 
Vertrauen und Liebe und Leid.

1 Kein Wort könnt ich sagen.
I Ich hatte den Blick tief gesenkt 

Mein Herz war voll Zagen,
I Mir war's wie ein liebes Geschenk-
| Ich eilte von dannen,
I Als könnt Ich dem Schicksal entgehn
I Viele Tage verrannen.
i Ich hab dich selten gesehn.

■ Du riefst mich, du Guter. 
Ich hab «Heb manchmal gekränkt.

i Du hast es geduldet
' Und hast mir das Glück dann geschenkt 

Du lehrtest mich leben
Und zeigtest, was bös Ist und gut. 
Du halfst meinem Streben

' Und gabst mir zum Kämpfen den Mut. 
Zum sehnlichen Ziele
Hast fest meine Schritte gelenkt. 
Mein Retter. Ich fühle
Du hast «o das Glück mir geschenkt ■ 
Ja, das Glück mir geschenkt.

§ • Seite 3
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Raketen- Morgen-Tag der Kriegsmarine

Scharfschützen
7-,-SE

Wochen-ende

„Das Boot »zum Koketenschießen 
vorbereiten!"

Der Befehl des Kommandeurs 
schaltete einen neuen Rhythmus ein.

Heftig ist der Dialog mit Dut­
zenden Geräten, Elektronenvorrich- 
tjng’en, Schnellmechanismcn. — 
„Ächtung'1 — das klingt, als ob

ein gespanntes Schlagstück ein­
schnappt... Tausende Pferdekräfte 
starke Motoren heulen auf, graue 
Bugwellen schlagen unter dem Vor­
steven hervor. Im Inneren des 
Schiffs wird mit Hochdruck gear­
beitet — auf den Befehl, das Ziel 
am Horizont aufs Korn zu nehmen.

Konzentriertheit und Disziplin, 
ausgezeichnete Kenntnisse und ta­
dellose Beherrschung der Technik 
braucht jeder,- der , heute an den 
Lenkpulten. Schalttafeln, an den 
Steuerrädern der modernen Schnell­
schiffe steht.

Eine Feuersalve. Der Körper der

Rakete überholt das scheinbar 
stoppende Boot. Das Ziel versucht 
zu manövrieren, dem Geschoß zu 
entkommen. Aber der Schuß war 
genau abgezielt!

Zielsicher schießen die Matrosen 
des N-Truppenteils der zweifach 
mit dem Rotbannerorden ausge­
zeichneten Baltischen Flotte. Keine 
einzige abgeschossene Rakete ging 
neben das Ziel. In diesem tadel­
losen Scharfschießen liegt hohe 
Kampfnieisterschaft und die Soli­
darität und Treue den Traditio­
nen. die' die Helden . des Großen 
Vaterländischen Krieges begründe­

ten. Zwei Orden — das ist die 
Auszeichnung der baltischen See­
leute für ihre Heldentaten in har­
ten Kämpfen.

...Die Wellen am Bug beruhi­
gen sich, die Motoren werden still, 
und wieder stehen die Raketenboo­
te bereit, in die See zu stechen.

UNSERE BILDER: Kampfalarm. 
Moderne Waffe unserer Mari­

ne.
Auf Übungsfahrt.

■ Fotos: TASS

Festival der Weltjugend
Heut Jubeln In Berilr. die Festfanfaren,, 
heut spanru der Himmel weit sein Sommerzeit, 
heut schreiten Burschen, Mädel hier InScharen — 
heut Ist Berlin der Mittelpunkt der Welt!

Aus allen Ländern sind sie hergekommen: 
zu Fuß. per Bus, im Flugzeug, mit der Bahn, 
sind auch mit Schiffen übers Meer geschwommen, 
beseelt von Jugendlichem Kampfelan.

Wir grüßen sie. der Völker Junge Boten, 
herbeigeeilt zum Freundschaftstreffen all. 
damit der Krieg auf ewig sei verboten, 
damit der Friede siege überall.

Sie wollen singen, tanzen, diskutieren, 
von Herzen miteinander fröhlich sein — 
und nicht In Luftschutzkellern vegetieren 
an Wolga, Mississippi, Spree und Rhein.

Sie wollen pflügen, schlossern, fleißig lernen, 
Wohnhäuser. Schulen statt Kasernen baun — 
von Liebe träumen und von Weltallfernen... 
dem Leben offen In die Augen schaun.

In hundert Sprachen klingen ihre Lieder, 
Volkstänzer zeigen ihre schöne Kunst — 
von allen Seiten regnets Blumen nieder 
als Zeichen Jungendechter Freundesgunst.

Der Festaufmarsch der Delegationen — 
ein Schauspiel farbenfroher Majestät!
Hier demonstrieren alle Nationen, 
die rings auf unserm Helmplaneten wohnen, 
für Frieden, Freundschaft, Solidarität!

Rudi RIFF

10 Tage 
und 10 Nachte

REISESKIZZEN
4. Fortsetzung

Bedrückt von Kriegserinnerungen 
— wer hat in jener Zeit nicht sei­
nen Teil abbekommen!? — ging ich 
durch die Gräberwege dem Aus­
gang zu. Hinter mir Schritte. Rot­
käppchen kam an meine Seile. Sie 
war traurig und niedergeschlagen. 
Die Augen waren feucht. „Wie un­
geheuerlich, wie schrecklich war 
das! Ich habe mir alles nie so 
recht vorgestellt." Schweigend gin­
gen wir zum Bus. Niemand war 
zum Sprechen aufgelegt. Mit 
Rechts- und Linksschauen fuhren 
Svir noch eine Weile durch die 
Stadt. Der Buchhalter war nicht 
Ktgewesen. Beim Abendessen be- 
kfstnen wir wieder Einzelheiten 
flaer die Spiritusleichen aufgetischt, 
in deren Gesellschaft er den Nach­
mittag geschwelgt hatte.

Unsere Mädchen, das Rotkäpp­
chen. sie hieß übrigens Tamara, 
wollten den Firn „Lady Hamilton" 
sehbn und luden mich ein, mitzu- 
komaien. Mich aber lockte der mil­
de Abend zii einem Bummel durch 
die Stadt. Im Kiosk gab's Stadt­
pläne, ich kaufte mir einen. Jetzt 
werde ich. auch leichter im Stra­
ßengewirr zurechtfinden können. 
Im ging an der Newa den Univer­
sitätskai entlang. Alte ehrwürdige 
Bauten. Säulen. Kapitale. Statuen, 
hohe Bogenfenster:, die Akademie 
der Wissend«ften, die Universität, 
der ehemalige Me^schikow-Palast, 
die Akademie der' Künste. Zu linker 
tfend die-Newa in ihren steinernen 
iRzrn.'N'alie der Leutnant-Scnmidt- 
Brücke führen breite Stuten hinun­
ter zur allen Anlegestelle. Zu beiden 
Selten die bekannten Sphinxe. Am 
Säckel" die Aufschrift: „Sphmx au» 
dem alten Theben in Ägypten, 18-32 
in die Stadt des heiligen Peter ge­
bracht." Hinter der Brücke stehen 
am Kai große Schifle. ein regel­
rechter Segler mit gerafften Leinen 
an den Masten. Sie warten die 
Nacht ab. wo sie durch die hochge­
zogenen Brücken ins Meer hinaus­
fahren können.

Im Heim ist es ruhig. Meine 
Bettnachbarinnen sind noch nicht 
da.- Müde von Schauen und Lau­
fen schlafe ich schnell ein

Der vierte Tag •
Heute geht’s nach Petrodworez. 

Unsere Betreuerin Ljuda schlägt 
vor, zum Flußhafen zu Fuß zu ge- 
nen. In Gruppen begeben wir uns 
zum Kai. Mir hat sich Martin an­
geschlossen, Vor uns schwänzelt 
der Laborant um dak Rotkäppchen ' 
herum;,Er trägt ihren Mantel; und 
das Eßpacket. Da wir den ganzen 
Tag hjisblèiben. hat man uns das 
Mittagessen als trockene Ration 
mitgegeben. Der iunge Mann er­
weist dem Mädchen so widerlich 
auffallend seine Aufmerksamkeiten, 
faßt sie am Arm, preßt sich' an sie. 
Ich bin über Tamara ärgerlich. 
Warum läßt sie sich das alles ge­
fallen. warum schüttelt sie den ek­
ligen Kerl nicht ab. hat sie denn 
keinen Stolz?! Die vorn schwätzen 
und kichern drauflos. Martin neben 
mir betrachtet die Ufer. Brücken, 
Straßen und den Fluß. Da, plötz­
lich ein schriller Schrei. Ich be­
komme einen Stoß ab. Bremsen 
quitschen. Autoreifen schleifen 
knirschend über naßglitschlgen 
Asphalt. Im ersten Augenblick wuß- 
te ich. ebenso wie alle ringsum,

Hilde ANZENGRUBER

«licht, was los war. Auf der Fahr­
bahn schoben sich die Autos zu­
sammen. Martin riß Tamara vom 
Kühler eines Lastwagens los und 
schleppte sie auf den Gehsteig. Die 
Schofföre schimpften, schrien, fluch­
ten. Unsere Betreuerin eilte auf die 
Gruppe wütender Fahrer zu. Ich 
hörte ihre beschwörenden Entschul­
digungen: „Genossen, verzeihen 
Sie, bitte. Ein unerfahrenes Mäd­
chen, aus einer Kleinstadt... Neh­
men Sie’? nicht übel! Glücklicher­
weise ist dank Ihrer Geistesgegen­
wart nichts Arges geschehen. Vie­
len, vielen Dank!" Zufällig war 
kein Milizionär in der Nähe. Die 
fluchenden Schofföre kletterten aut 
ihre Sitze. Wagenschläge klappten 
zu. ein Kraftfahrzeug nach dem 
anderen löste sich aus dem Knäuel 
und fuhr davon.

Wir gingen weiter. Die Ärztin 
führte die schlotternde Tamara mit 
sich. Der ganze Vorfall hatte Mi­
nuten gedauert, gab aber Ge­
sprächsstoff für den ganzen Tag. 
Die Sache erklärte sich so: Tamara 
hatte auf der anderen Straßenseite 
das Schild eines Kommissfonsla- 
dens erblickt, wollte mal sehen, 
was es dort gäbe. Um rasch hin­
über zu kommen, schlängelte sie 
sich zwischen den Wagen durch 
und... Nur der Kunst der Leningra­
der Fahrer, ihrer blitzartigen Reak­
tion war es zu verdanken, daß das 
dumme Ding jetzt nicht aui einet 
Bahre der Schnellen Hilfe lag.

Am Flußhafen stand schon- das 
Motorschiff Orn-358. Beim EinschiL 
fen wartete auf dem -Laufsteg Nina 
Wassiljewna, unsere Ärztin, aal 
mich. Sie nahm mich am Arm: 
„Sorgen Sie sich etwas um Tama- 
raj daß sie uns keine weiteren 
Dummheiten macht.” Ich wollte ih­
ren Arm abschüttein und heftig 
antworten: Was gebt mich das al­
berne Geschöpf api-1, schwieg aber 
unter ihrem fordernden Blick. Ja. 
vielleicht machen die Jungen 
manchmal Fehler, weil wir Älteren 
uns abseits hallen. Schließlich ver­
antworten wir erfahrenen bejahr­
ten Menschen für das Grünzeug. 
Hätte icn mich nicht schon längst 
uni Tamara kümmern sollen? Wir 
wohnen ja zusammen.

Als wir in den Salon des Schif­
fes kamen, sagte ich zu dem Mäd­
chen: „Kommen Sie, Tamara, set­
zen wir uns hierher." — „Grad 
noch ein Plätzchen für mich", sag­
te der Laborant, zog den Regen­
mantel aus und wollte sich neben 
uns cinrlchten. Ich aber nahm ihm 
Tamaras Eßpacket ab, winkte Mar­
tin heran und sagte: „Hier ist lei­
der schon besetzt.“
' Um die ejngetrelene Verlegenheit 
zu überwinden, begannen wir zu 
futtern. Nach den überstandenen 
Aufregungen waren wir hungrig 
geworden. Inzwischen hatte es zu 
regnen begonnen. Uber die Fenster­
scheiben ranfien von außen Wasser- 
bäclilfin, von innen waren sie mit 
Dunst beschlagen. Vorn schaltete 
der Führer sein Megaphon ein. Ge­
schäftsmäßig begann er seine In­
formationen: „Am linken Ufer se­
hen Sie.,." Mit Taschentüchern und 
Papier wischten wir am Fenster­
glas. Auf der brodelnden Newa 
hüpften rufe Bojen. Die Aussicht 
hatte der Regen wie ein Vorhang 
verdeckt. „Rechts sehen Sie 'in der 
Ferne..." Nicht» sahen wir.

Goldene Hochzeit
1.

In dem neuen Bauernhaus 
sieht es heute festlich aus.

Greise, Frauen, Männer sitzen, 
(korpulente etwas schwitzen) 
an dem Hochzeitsgabentisch. 
Alle sind so Iroh und frisch, 
lächeln zu dem Ehepaar, 
das geliebt sich fünfzig Jahr".

2.
Vetter Jorch setzt auf die Brille, 
räuspert sich, da wird es stille. 
Dann beginn* er seine Red', 
wie sie in dem Zettel steht: 
„Jubilare! Liebe Gästel 
Heute an dem Hochzeifsfeste 
denkt ihr an die Zeit zurück, 
als gesucht ihr euer Glück, 
eure Herzen sich gefunden 
und für ewig sich verbunden. 
Und wenn trübe Wolken kamen, 
manchmal euch die Stimmung nahmen, 
wart ihr standhaft und ergeben, 
Liebe, Liebe anzusfroben, 
die dem Geist die Flügel schenkt 
und die Menschenschritte lenkt. 
Redlichkeit und Arbeilsfleiß, 
ohne jegliches Geheiß, 
waren eure höchste Pflicht — 
Klagelieder gab es nicht.
Ihr wart immer zielbewußl. 
Goldne Sterne an der Brust 
legen wohl Beweise ab, 
daß es große Taten gab. 
Liebe Freundei Eure Gäste 
wünschen euch das Allerbeste, 
Glück, Gesundheit immerdar 
und ein Diamantenjahr." 
Alle klatschen in die Hände, 
und der Beifall nimmt kein Ende. 
Jünger scheinen die Gesichter, 
Runzeln auch ein wenig schlichter. 
Und das Brautpaar sich verneigt, 
seine Dankbarkeit bezeigt.

3.
Enkelkinder, groß und klein, 
stimmen in den Beifall ein: 
„Oma, Opa, liebe Gästel 
Wünschen eurem Lebensresle 
so viel Glück und so viel Segen, 
grad wie Tröpflein in dem Regen. 
Und für unser Wohlgenießen 
wollen wir die Hände küssen, 
die so zärtlich uns gepflegt 
und zu Gutem angeregt.
Dieser rote Nelkenstrauß 
ist für euch und euer Haus.“

4.
Unverhofft hupt ein „Moskwitsch" 

Gewerkschaflsmann Iwanowitsch 
hält am Tor, steigt eilend aus — 
ein Paket bringt er ins Haus.

- „Liese-Wäs un Christian-Vetter,

Heinrich SCHNEIDER

is doch« heil sou schenes. Wetteri.. 
Weil ihr Heiser het gebaut, 
schenk' ich Breitigam un Braut 
dou den neie Samowar.
Sou wie der, sou sin se rar; 
dem sei Tee schmeckt teiwlisch gut, 
stärkt die Glieder, gibt eich M.ut, 
läßt eich noch recht lange lewe — 
wot. was eich däs Ding kann gewel'* 
Herzlich wird nochmals gelacht. 
Doch wer hätte das gedacht, 
daß auf eig'nem „Shiguli” 
nun erscheint selbst Bartuli! 
Diesem Gast aus dem Raykom 
gilt ein fröhliches Willkomm.
Groß und klein ist Aug’ und Ohr, 
und der Sekretär tritt vor: 
„Unsre Helden, wie bekannt, 
sind zwar in dem Ruhestand, 
aber ihre Rührigkeit 
kennen alle weit und breit.
Weiß doch jedes kleine Kind, 
wie die beiden Alten sind: 
ist ein Haus mal schlecht gedeckt, 
wird die Nase 'neingesfeckt, 
bis die Wohnung wieder lacht 
und dem Hauswirt Freude macht. 
Wahrlich habt ihr es verdient, 
daß man eure Taten rühmtl" 
Einen Toast bringt er jetzt aus. 
Dann beginnt der Hochzeitsschmaus.

Nach dem angenehmen Naß 
macht die Male-Wäs 'n Spaß: 
„Ei, wie is dr Tisch gedockt!
Sou gut hot's noch net geschmeckt! 

Hcchzeitsvaddr, losch dr Dorschti
Uff die dicke Raacherworscht 
un die abgeback’ne Schinke 
muß mr noch • Schlickche trinke. ‘ 
Bäcker, eire Hochzeitskuche 1 ’
wolle mr jetz aach versuche. 
Sin se merb un weich gebacke, 
brauch mr mit 'm Beil nel hacke. 
Eßt un trinkt, was eich gefällt, 
was die Braut hot hiegestellt."

6.
Wie es eben sich gebührt, 
wird die Braut zum Tanz geführt. 
„Hannesje, spiel mol 'n Walzerl" 
lacht und trampelt Vetter Balzer, 
macht 'n Kratzfuß wie ein Hahn, . 
gibt dem Brautpaar freie Bahn, , 
nimmt den Dudelsack sich vor, 
dudelt, singt wiè ein Tenor: 
„Hoste net mei Mann geseh, 
hoste 'n net seh reite!

Hot • blou Kartiesje uff, 
Schnupptuch in dr Seite". 
Neunzig Jahr' ist Vetter Sepp. 
Alles lacht sich krumm un scheRp 
über seine drolligen Faxen: 
„Lejt, ich sei net ougewachsel 
Hannesje, 'ne Polka spiel'l— 
Neinzich Jour is gar net yiell" 
Predsedalel kommt herein., 
„Däs soll eire Strafe sein: 
Wer net "kommt zur rechter Zeit, 
der muß esse, wes iwrich bleibt", 
gibt Befehl der Vetter Karl, 
Oberst aus dem Pferdestall, 
reicht dem Menn zum Gruß die Hand, 
gibt ihm folgendes bekannt:
„Dr allerschenst hot's doch gemacht — 
dou hun se sich bald foutgelacht — 
die Schnupperhanse Bärwel-Wäs 

mit dem dicke Rockgesäß, 
die is uff dr Tisch gesprunge, 
hot aus Leibeskraff gesunge: 
.Du bist net schee, du bist net schee, 
du host ka route Backe meel 
Route Backe, weiße Zäh, 
schwarze Aage — däs is schee!' "

7.
-Nach dem lusf'gen Hochzeitsschmaus 

geht es In den Wald hinaus 
mit dem neuen Autobus 
an den wasserreichen Fluß. 
Licht und labend ist die Luft, 
wunderbar der Bäume Duft! 
Vöglein zwitschern in dem Hain, 
laden ihre Gäste ein:

z,Kommt und seht des Waldes Pracht, 
was uns alles zugedacht, 
um zu leben hier auf Erden, 
froh zu sein nicht müde werden!" 
Köstlich wird das eingeschälzt 
und die Hochzeit fortgesetzt. 
Unter grünen Tannenzweigen 
tanzen Greise ihre Reigen, 
singen aus der Jugendzeit, 
was sie heute noch erfreut: 
„Schön ist die Jugend bei frohen 

Zeiten..." 
Liesbeth greift den Sekretär, 
denkt mal wunder, was sie wär, 
tanzt mit ihm so, daß es staubt, 
wenn er gleich das Oberhaupt. 
Bartuii nimmt sich die Braut.
Alles hat da zugeschautt

8.
Doch die Länge bringt die Last 
Und wer da nicht eufgepaßt. 
kann das Gleichgewicht verlieren 
und die Hochzeit amüsieren. 
Wirklich, wie im Handumdrehen, 
war schon das Pläsier geschehen: 
Als der Hans Galopp gespielt, 
hat man sich nicht wohl gefühlt. 
Doch die Gret-Wäs war dabei, 
zog sich 'raus den Vetter Frei: 
„Komm mol, Alter, wolle tanze!— 
Tut nix. dou dei dicke Ranze..." 
Mit Juchhe und Hopsasa, 
einem lust'gen Trallala 
ging's im Trabe hin und her. 
„Vorwärts, Kaspar, 's is net Schwert" 
lohlt die Gret-Wâs, daß es schallt 
in dem duft'gen Tannenwald.

Doch der ärme Vetter Frei 
war schon längst nicht mehr dabei; 
Schweiß bedeckt sein Angesicht 
und die Glieder wollen nicht. 
„Horch mol, Gret, loß mich doch geh, 

,s is fer alte Leit net schee..." 
boftell Kaspar, purzelt um, 
liegt am Boden starr und stumm. 
Trude gibt ihm eine Pille, 
schreit ihn an: „Um Gottes Wille 
heb dich, Kaspar, sei gescheit, 
schäm dich vor d Hochzeifsleit". 
Und der Kaspar lächelt fein:

„Wie könnt' däs nor mechlich sei?" 
Ja, Sie sind kein Junge mehr, 
Vetter Frei. Es fällt schon schwer. 
Denn mit siebzig im Genick 
gibt es weniger Geschick. 
Willig ist man, aber schwach— 
weist uns ja das Leben nach. 
Wer doch lut, was er noch kann, 
ist ein echter Arbeitsmann. 
Vetter Christian und Wâs Liese 
haben das schon oft bewiesen. 
Mögen sie noch lange leben, 
uns ein gutes Beispiel geben.

9.
Doch der Tag geht schon zur Neige. 

In dem Wald die Vöglein schwelgen— 
die Natur wünscht ihre Ruh', 
Müde bist gewiß auch du. 
Damit wollen wir nun schließen, 
unsre Gäste nochmals grüßen: 
Dankeschön für alles Gulel 
Laßt uns fröhlich sein zumute, 
liebe Leute, denn das Leben 
ist uns einmal nur gegeben. 
Nützt es aus, solange ihr lebt! 
Immer vorwärts nur gestrebt! 
Hoch den Kopf und froh gelacht, 
bis ihr euer Werk vollbracht.
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Sonnabend, 28. Juli

12.20 — Moskau. Nachrichten.
12.30 — Wunschkonzert. 13.00 — 
Künstlerische Unionslotterie. 13.30— 
Deine Gesundheit. 14.15 — Für 
Schüler „Schüleraulführung". 15.40— 
Mensch. Gesetz. All. 16.10 — Zei­
chenfilme. 16.40 — Suche. 17.25 — 
Filme vergangener Jahre. Spielfilm. 
18.35 — Augenscheinliches — un­
wahrscheinlich. 19.30 — Konzert so­
wjetischer Lieder. 19.45 — Eröff­
nung der X. Weltfestspiele der Ju­
gend und Studenten. 24.00 — ln- 
iormationsprogramm „Zeit". 00.30 
— Theatermusik.

• Sonntag, 2». lull

12.20 — Moskau. Nachrichten.
12.30 — Märchenstunde. 13.00 — 
Ich diene der Sowjetarmee. 14.0Ö—- 
Musikkiosk. 14.40 — Zeichenfilme. 
15.15 — Heute — Tag der Marine 
der UdSSR. 15.30 — Konzert. 16.00
— „Das Duell". Spielfilm. 19.00 — 
Literarische Begegnungen. 20.00- — 
Klub der Filmreisen. 21.00—UdSSR- 
Meisterschaft in Fußball. ZSKA — 
„Spartak". 23.15 — Miniaturen-Fem- 
sehtheater. „Im halben Ernst". 24.00
— Informationsprogramm „Zeit*'. 
00.30 — Auf den X. Weltfestspie­
len der Jugend und Studenten in 
Berlin.

Montag. 30. Juli

18.30 — Zellnograd. Programm­
vorschau. 18.35 — Internationale 
Rundschau (kas.). 18.50 — Auf Neu­
landbahnen (kas.). 19.05 — Film­
chronik. 19.15 — Die Naturreichtü­
mer müssen bewahrt werden, (kas.).
19.30 — Fernsehfilm „Der Kwdër- 
wagen". 19.40 — Für die Bevöflfe- 
rung’ über Zivilschutz. 20.10i>— 
Aut Neulandbahnen (russ.). 2(J^0
— Internationales Panorama. 2HJ0
— Nachrichten. 21.10 — Z.um 70. 
Jahrestag der SDAPR. „Die"Entste­
hung der Leninschen Partei’'. 21.40
— Lieder der revolutionären Ille­
galität. 22.10 — Auf den X.'Welt­
festspielen der Jugend und Studenr 
ten in Berlin. 22.30 — „Gar nicht 
schrecklich". Premiere der Fem- 
sehaufführung. . 24.00 — Informa­
tionsprogramm „Zeit". 00.30 — Auf 
den X. Weltfestspielen der Jugend 
und Studenten in Berlin.

Dienstag, 31. Juli

10.00 — Zelinograd. Für Kinder. 
„Ljonja, such mich". Spielfilm. 11.20
— „Der steile Horizont". Spielfilm, 
(kas.). 12.30 — Programmvorschau. 
12.35 — Nachrichten. 12.45 — Pio­
niersommer. 13.15 — „Die Diener' 
des Teufels". Spielfilm. 14.35 — 
Heiße Zeit im Dorf. 14.45 — Kon­
zert. 15.45 — Die Poesie M. Swet­
lows. 18.30 — Zelinograd. Pro­
grammvorschau. 18.35 — Auf Neu­
landbahnen. (kas.). 18.45 — Doku­
mentarfilm „Es singt Galina Tufti- 
na". 19.30 — Zum 70. Jahrestag des 
II. Parteitags der SDAPR „Es gibt 
solch eine Partei". 20.10 — Auf 
dem Nteuland. Ober die Teilnahme 
der Abteilungen des Produktion»- 
autofrusts an der bevorstehenden 
Ernte. 20.40 — Auf Neulandbahnen 
(russ.). 21.00 — Moskau. Nachrich­
ten. 21.10 — Das Gebiet Woro- 
schilowgrad rapportiert der Hei­
mat. 22.C0 — „Verneige dich vor 
dem Feuer". Spielfilm. 23.30—In­
formationsprogramm „Zeit". 24.00— 
Auf den X. Weltfestspielen der Ju­
gend und Studenten in Berlin.
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